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VL Geschichte der Philosophie: Gegenwart 
(G. Schurz 2018)


Block-VL. Ort: In 26.11, Hs. 6A.   22. 6. 14:30 - 19:00, 23.6. 9-12 und 14-17;



6. 7. 14:30 - 19:00,  7. 7. 9-12 und 14-17
;   13.7. 14.30-16:00 Klausur
1)

1. Vorabend der Analytischen Philosophie: 2. Hälfte des 19. Jh. in Kürze



1.1 Schopenhauer und Nietzsche (Rationalitätskritik und Lebensphilosophie)


1.2 Phänomenologie (Brentano, Husserl, Existenzphilosophie)
2)

1.3 Neukantianismus (Cassirer)


1.4 Philosophie der Geisteswissenschaften (Dilthey)


1.5 Früher Positivismus (Comte, Mill); frühe moderne Logik (Bolzano, Frege) 

3) 

2. Angelsächsische Analytische Philosophie



2.1. Amerikanischer Pragmatismus: Peirce

4)

2.2. Englische Analytische Philosophie: Moore, Russell 

5)

3. Logischer Empirismus und Wittgenstein  



3.1 Logischer Empirismus: der Wiener Kreis, Schlick und Neurath 

6) 

3.2 Wittgenstein

7) 

3.3 Carnap    

8) 

3.4 Hempel, Quine
9) 

4. Kritischer Rationalismus



4.1 Popper

10) 
4.2 Albert

11)
5. Werturteilsstreit und Positivismusstreit (Weber, Habermas u.a.)
12)
6. Politisch-spekulative Philosophie: Die kritische Theorie     
 

6.1 Horkheimer 
13) 
6.2 Adorne, Marcuse  
14)
6.3 Habermas. Ausblick auf die Postmoderne

Literatur:
Wolfgang Röd: Der Weg der Philosophie. Band II: 17. bis 20. Jahrhundert, C.H. Beck, München. 

Wolfgang Röd (Hg.), Geschichte der Philosophie in 14 Bänden, Band XIV: Die Philosophie der neuesten Zeit (Hermeneutik, Frankfurter Schule, Strukturalismus, Analytische Philosophie).
Josef Speck (Hg.), Grundprobleme großer Philosophen. Philosophie der Neuzeit, Band 4+5, UTB Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen
Josef Speck (Hg.), Grundprobleme großer Philosophen. Philosophie der Gegenwart, Band 1-6, UTB Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen
Einblendung Inhaltsverzeichnis Wolfgang Röd: Der Weg der Philosophie. Bd II: 
Röd spricht von einer Krise der großen idealistisch-spekulativen Systeme á la Hegel. Weniger Krise, als dass man daran nicht mehr wirklich geglaubt hat.
( Welche Reaktionen darauf gab es, beginnend im späten 19. Jahrhundert?
 Gegenbewegung zur Aufklärung I: Skeptische Kritik an Auffassung, a) dass Wirklichkeit vernünftig ist und b) rational erfasst werden kann. Schopenhauer, auch Nietzsche, der u.a. von Schopenhauer beeinflußt war. Hinwendung zur Lebensphilosophie, auch Existenzphilosophie. Strömungen der Romantik, des Irrationalismus. 
 Rückzug auf introspektive Dimension des Idealismus: Phänomenologie. Bescheidenere Formen des Idealismus. Teilweise Vorgänger der logischen Philosophie. Aber auch Vorgänger der Existenzphilosophie.  Wenig Neues.

 Rückbesinnung auf Kant. Relativierung der Kantischen Philosophie. Nichts wesentlich Neues. 
 Partielle Gegenbewegung zur Aufklärung II: Philosophie der Geisteswissenschaf​ten; Abgrenzung gegenüber Naturwissenschaften; Rückzugsgefecht gegen deren Vor​​machtstellung (bis zu heutigen "science wars": Ross, A. (ed., 1996): Science Wars)

 Das wirklich Neue ist die Analytischen Philosophie im 20. Jahrhundert.

 Im 19. Jahrhundert vorgebildet im frühen Positivismus.

1. Vorabend der Analytischen Philosophie: 2. Hälfte des 19. Jh. in Kürze

1.1 Schopenhauer und Nietzsche (Rationalitätskritik und Lebensphilosophie)

Arthur Schopenhauer (1788 - 1860):
(Geb. Danzig, gest. Frankfurt/M.)

Einige Werke: 1817/47 "Über vierfache Wurzel des Satzes vom Grunde" (Diss.)

Die Welt als Wille und Vorstellung. 1819 Bd 1, 1844 Bd 2 

1841 Die beiden Grundprobleme der Ethik:

 War leidenschaftlicher Kritiker von Fichte, Schelling, Hegel.


Gegen Hegel: In Wirklichkeit keine Spur von Vernünftigkeit, noch kann sie rational erfasst werden. Nur erahnt werden.


Gegen Leibniz: unsere Welt ist die schlechteste der Möglichen, wäre sie noch schlech​ter, könnte sie nicht mehr existieren.  


Seine Erkenntnistheorie geht von Kantischer Subjekt-Objekt-Problematik aus (Diss. kantianisch: es gibt vier Arten von Gründen).


Welt ist Vorstellung: kein Objekt ohne Subjekt; es gibt zwar dahinter Materie, aber rational unerkennbar. Raum, Zeit, Kausalität = Verstandeskategorien. 


Doch ein anderer positiver Zugang zum "An sich" ist möglich: das "An sich" als Wille. Wille aber ist vernunftlos. 

 
Schopenhauers Ethik kontra Kant: keine Pflichtenethik sondern Mitleidsethik

Letztliche Ziel der Philosophie: Erlösung vom Dasein.

 Schopenhauers Philosophie geht von erfahrungsbasierter Metaphysik in spekulative Mystik über.    

Friedrich Wilhelm Nietzsche (1844-1900): Geb. Röcken, Prof. Basel, gest. Weimar.
Wichtige Werke: 1873-76 Unzeitgemäße Betrachtungen   

1878-80 Menschliches, Allzumenschliches.    

1881 Morgenröte 

1882 Fröhliche Wissenschaft 

1883-85: Zarathustra (vierteilig)

1886 Jenseits von Gut und Böse

1988 Der Fall Wagner. Der Antichrist

Um 1888/89 bricht Nietzsches Geisteskrankheit aus; bis zum Tod 1900.

Schon 1869 Extraordinarius in Basel. Schon 1879 aus Gesundheitsgründen vorzeitigem Ruhestand.


Schreibt leidenschaftlich und poetisch. Junge Nietzsche (vor 1878) war philosophisch beeindruckt von Schopenhauer und musikalisch von Wagner. Beginnt als Kunstphilosoph (Zusammenwirken dionysischen Lustprinzips und apollinischen Harmonieprinzips). Idealistisch: Annahme eines Ding-an-sich völlig sinnlos. 

Danach lebensphilosophische anti-idealistische Wende. (Abwendung von Schopenhauer und Wagner.) 

Nietzsche stellt weniger (so wie die Aufklärungsphilosophie) die epistemische Be​grün​dungsfrage. Betreibt eine "Psychoanalyse der Philosophie": Meta​physischen Ideen liegen Triebe, Gefühle, Wünsche zugrunde;  "Chemie der Begriffe". 


Er dekonstruiert und stellt Lebens- und Sinnfragen.Wie lebt der Mensch nach dem Verlust eines religiösen Glaubens? Mensch kann nicht ohne 'Illusionen' leben.


Aus der "fröhlichen Wissenschaft": Gott ist tot; Menschen haben ihn 'getötet', d.h. glauben nicht mehr daran. Auch Wissenschaft beruht auf Glauben an Objektivität und Vernunft. "Das Feuer des Willens zur Wahrheit ähnelt  dem Feuers der Urchristen". 

Wissenschaft als eine Art Wahn, alles vernunftgemäß begreifen und beherrschen zu wollen. Wo dieser Wahn scheitert,  bietet sich Mythos als Alternative an. 

Zur Sinnfrage: Christentum = eine Religion für Schwächlinge. Leben und Welt sind nach Verlust religiösen Glaubens zwar sinnlos. Aber Mensch kann dieser Tatsache trotzen und sein Schicksal bejahen. These zyklischer Weltprozesses (ewige Wiederkunft, in "Zarathustra). Der starke Mensch setzt sich darin seinen Sinn.
1.2 Phänomenologie  
Franz Brentano (1838-1917) Geb. Boppard/Rhein, Prof. Wien, gest. Zürich.
1874 Psychologie vom empirischen Standpunkt

1889 Vom Ursprung sittlicher Erkenntnis

 Ausgangspunkt introspektive Psychologie. 'Philosophische Psychologie'. (Sagt, Philosophie soll sich an Naturwissenschaften orientieren; er tut es nicht konsequent)
Es gibt physische und psychische Phänomene. Das Kennzeichen letzterer ist ihre 
Intentionalität.
Klassifikation psychischer Phänomene: Vorstellungen, Urteile, Gemütsbewegungen.

Reflexivität der psychische Akte: Akt und seine Gewahrwerdung fallen in eins. 

Klassifikation der Urteile: äußere Wahrnehmung, innere Wahrnehmung, Erinnerung und Axiome = begriffliche Notwendigkeiten.
Vorwegnahme des 'linguistic turn': philosophische Analyse muss mit Sprachanalyse parallel gehen.

Wahrheitsbegriff: Wie die meisten Philosophen dieser Zeit: Ablehnung der naiven Übereinstimmungslehre der Wahrheit. (Folge von Kants "Ding an sich"-Problem).


Argument:Bei wahren mathematischen Urteilen sowie bei falschen Urteilen fehlt der Gegenstand der Übereinstimmung.
( These 1: Jeder Wahrheitsfeststellung liegt ein Evidenzerlebnis zugrunde.

( Problem 1: Wie geht das mit Subjektunabhängigkeit der Wahrheit zusammen? 
 These 2: Wenn jemand Urteil mit Evidenz fällt, ist es notwendigerweise wahr, und unmöglich, dass ein anderer das Gegenteil als wahr einsieht. 
Problem 2: wie kann man echte Evidenz von Scheinevidenz auseinanderhalten?
Hier ist der rationalistische Fehlglaube der späteren Phänomenologie, derzufolge subjektives Erlebnis etwas Subjekttranszendentes garantieren kann, vorgebildet.


Zunächst Einschränkung: Nur Axiome und Urteile innerer Wahrnehmung sind evi​dent.  die klassische 'minimale' Basis infallibler Urteile. Später kontra Hume: Evidenzerlebnisse werden ausgedehnt auf Kausalurteile und allgemeine Werturteile.

Brentano glaubt auch an die Möglichkeit von Gottesbeweisen. (Spekulativ)

 Bedeutung Brentanos wird oft darin gesehen, dass er Lehrer Husserls war. 
Edmund Husserl (1859-1938):   "Reine Phänomenologie"

Geb. Präßnitz/Mähren, Prof. und gest. Freiburg.
Werke: 1900ff Logische Untersuchungen

1910 Philosophie als strenge Wissenschaft 
1913 Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phänomenologischen Philosophie  

1929 Formale und transzendentale Logik

1932 Cartesianische Meditationen  
1936 Die Krisis der europäischen Wissenschaften und die transzendentale Phänomenologie 

Philosophische Entwicklung: 1900ff: Ursprünglich vom Psychologismus (J. St. Mill) beeinflusst wandte er sich unter dem Einfluss Freges davon ab.

 In 1910 Bekenntnis zu rationalistischem Erkenntnisideal. Phänomenologie ist jüngere Form des (cartesischen, nicht Leibnizschen) Rationalismus.


In späteren Werken hier verbindet er die Brentano-Richtung mit Transzendentalphilosophie.


Kehrtwendung am Lebensende, 1936. Einfluss Heideggers, Hinwendung zur Lebenswelt. Abwendung vom Ideal endgültiger apodiktischer Wahrheiten.

Thesen und Argumente: 

Kampf gegen Psychologismus in der Logik (John Stuart Mill):
Logik ist normative Disziplin. Reine Logik = das System aller apriorisch wahren Sätze. Der Psychologismuswürde in seinen Konsequenzen zum subjektiven Relativismus führen.


Gemäß Psychologismus gäbe es keine logischen Gesetze ohne Menschen. Doch logische Ideen sind nicht nur Inhalte psychischen Akte, sondern auch ideelle Gegenstände an sich (ideale Seinssphäre; vgl. Poppers "Welt 3").   

Phänomenologische 'Methode' der Ideation = Wesensschau: Ich 'schaue' das Wesen des Roten (sehe es oder stelle es mir vor; ein geistiges Schauen). Es gibt ewige Wahrheiten, die sich auf ideale Gegenstände beziehen. Z.B. notwendige Beziehungen zwischen Universalien: Rot ist eine Farbe; Rot ist verschieden von Blau.

 
Methode der phänomenologischen Epoché = Einklammerung (Begriff der antiken Skeptiker, Urteilsenthaltung; analog zu Descartes' Vorurteilsausschaltung).

Historische Einklammerung; existenzielle Einklammerung.
Phänomenologische Reduktionsschritte: eidetische Reduktion  vom Schauen diesen Rots zum Erfassen des Wesens = Eidos. Transzendentale Reduktion  Wesenheiten als transzendentale Phänomene erfassen.


Es gibt auch eidetische Analyse des Werterlebens. 


Problem: Intersubjektive Nachprüfbarkeit?
Eidetische Wissenschaft schafft Ontologien (allgemeine und regionale Ontologien) Kritik: Lehnstuhlphilosophie (Wiederaufleben Descarteschen Rationalismus)   
Wolfgang Stegmüllers' Würdigung': Husserl hat zur Logik kaum beigetragen; dafür zu fragwürdiger Mystik der Ideenschau.

Max Scheler (1974 – 1928): "Angewandte Phänomenologie"  
Wichtige Werke: 1913/16 Der Formalismus in der Ethik und die materiale Wertethik

1926 Die Wissensformen und die Gesellschaft (seine Wissenssoziologie)

Scheler übernimmt Wesensschau von Husserl; wird aber noch spekulativer.

Verbindung Lebensphilosophie, deutscher Idealismus, Christentum.

Schelers materiale Wertethik: kritisiert Kants formale Begründung der Ethik. Kant lehnte materiale Ethik ab, weil sie subjektiven menschlichen Neigungen entspringt. Scheler dagegen: es gibt objektive Werte und Werturteile. Werden aufgedeckt durch phänomenologische Analyse der eigenen Gefühle des Liebens und Hassen. Spricht vom "Apriorismus des Emotionalen"


Es gibt auch metaphysische Gotteserkenntnis. 

Weltanschauungsanalyse: Drei Wissensarten: Herrschaftswissen, Heilswissen und Erlösungswissen. Vorbild für Karl Mannheims Wissenssoziologie.  Ähnlich zum späteren Habermas. 

Zusammenfassend: Spekulation; unentwirrbare Vermengung von apriori und empirischen Komponenten.

Von der Phänomenologie führt ein Weg zur Existenzphilosophie.
(Der zweite Weg führt von Lebensphilosophie zur Existenzphilosophie.)

Martin Heidegger  (1889 – 1976)  

1927 Sein und Zeit. 

Fundamentalontologie: Phänomenologische Methode soll zu ursprünglichem Sein durchdringen. Meisterhafte Sprachmagie, dichte Metaphern. 

Das Sein hinter dem Seienden. Die Existenz als In-die-Welt-Geworfensein. Die 
Wahrheit als Lichtung des Seins.  Das Nichts. 
Mehr Sprachkunst als Erkenntnis.

Andere Existenzphilosophen:  Karl Jaspers (1883-1969)
Jean-Paul Sartre (1905-1980): "Das Sein und das Nichts". Kombination Existenzialismus und Marxismus. Existenzialismus wird zur kulturellen Mode der 1960er.
1.3 Neukantianismus
Marburger Neukantianismus:
Hermann Cohen (1842-1918): Ordinarius in Marburg.

Wollte letzt-metaphysischen Elemente aus Kants Philosophie eliminieren, insbesondere die Annahme denkunabhängiger Dinge an sich. Entwickelt "Logik des reinen Erkennens". Es gibt auch keine "rohen Sinnesdaten".

Paul Natorp (1854-1924).
Ernst Cassirer (1874-1945): Geb. Breslau, lehrt Hamburg, jüd. Herkunft; emigriert nach England, Schweden, USA, Professuren Göteburg, Yale, New York.
Werke: 1910 Substanzbegriff und Funktionsbegriff

1923ff. Philosophie der symbolischen Formen (mehrbändig)

Historisch-weltanschauliche Relativierung Kants (vgl. Wissenssoziologie)

1. Transformation: Verallgemeinert transzendentalphilosophischen Ansatz Kants auf die Formen sprachlicher, mythischer, religiöser und ästhetischer Weltanschauungen. Symbolische Formen sind teils abstrakte, teils anschauliche Deutungsschemata. 

2. Transformation: Die symbolischen Formen sind logisch zwar vor der Erfahrung, also erfahrungskonstitutiv und erfahrungsunabhängig; aber dennoch nicht zeitlos gültig, sondern historisch bedingt. Relativiertes A-priori.

Später: Leonard Nelson (1882-1927) & die neufriesische Schule des Neukantianismus. Stephan Körner (1913-2000), Bristol: Kategoriale Rahmenwerke.
Südwestdeutscher Neukantianismus:  
Wilhelm Windelband (1848-1915), lehrte in Freiburg, Heidelberg.

Ausdehnung der transzendentalen Betrachtungsweise auf die 

 Philosophie der Geisteswissenschaften.  
Entgegensetzung der nomothetischen Methode der Naturwissenschaften versus ideographischen Methode der Geisteswissenschaften.

Lehrt auch die Wertbedingtheit der Erkenntnis. Verschiedene Erkenntnisarten beruhen auf verschiedenen erkenntnisimmanenten' Werten. 
Ebenfalls betont Heinrich Rickert (1863-1936) die Wertbedingtheit der Erkenntnis.

 Nach 1. Weltkrieg verliert Neukantianismus an Einfluss.

1.4 Philosophie der Geisteswissenschaften

Hauptvertreter Wilhelm Dilthey (1833-1911): Lehrt in Basel, Kiel, Breslau, Berlin

1883 Einleitung in die Geisteswissenschaften

1894 Ideen über eine beschreibende und zergliedernde Psychologie

1911 Die Typen der Weltanschauung

In 1883, 1894 knüpft Dilthey an die traditionelle Hermeneutik  = Verstehenslehre an. 

Diltheys Verstehensbegriff: vom Nacherleben zum Erkennen geistiger Zusammenhänge.

In seiner Weltanschauungslehre lehrt Dilthey, dass in Philosophie drei weltanschauliche Grundhaltungen immer wieder​kehren: Materialismus, objektiver Idealismus, und Subjektivismus der Freiheit.
Philosophie der Geisteswissenschaften

( Friedrich Schleiermacher (1768-1834),  Wilhelm Dilthey (1833-1911), 

( Johann G. Droysen (1808-1884), Wilhelm Windelband (1848-1915) 
vertrat folgenden Methoden​dualismus: 
In Naturwissenschaften erklären wir, in Geisteswissenschaften verstehen wir.

Während nw. Erklären nach allgemeinen Gesetzeshypothesen sucht und benötigt, gibt es solche Gesetze im Bereich des gw. Verstehen nicht, denn Geistig-Seelisches unterliegt keinen strengen Gesetzen ( und Gesetze werden auch nicht benötigt, denn Verstehen hat direkten Zugang zum menschlichen Geist. 
Windelband: nomothetischen  versus der ideographischen Methode (s. oben). 
Zuvor hatte Droysen die Dichotomie für die Geschichtswissenschaften  proklamiert.   

Hermeneutiker des 20. Jh: Hans-Georg Gadamer (Wahrheit und Methode 1960).
Die Kontroverse um den Methodendualismus hat wissenschaftsphilosophische Debatten (positivistischer Monismus vs. hermeneutischer Dualismus) bis heute geprägt.

Vgl. Karl-Otto Apel 1979 (Dualismus) versus Thomas Haussmann 1991 (Monismus)

Oliver Scholz (2001): frühere Hermeneutik vor Schleier​macher hat sich von Logik und Naturwissenschaft nicht so stark abgegrenzt.


Daher: Philosophie der Gw. und Hermeneutik = Abgrenzungstendenzen und Gegenreaktion der Gw. auf die stetig expandierenden Naturwissenschaften.


Neuere Gegenargumente zum Methodendualismus: Methode der Einfühlung als Verstehensmethode hat Grenzen, wenn die zu verstehende Person anders denkt, fühlt, empfindet, als wir.  

Letztlich ist das Verstehen von (Sprach-) Handlungen, wie in den empirischen Wissenschaften, ein Prozess der Hypothesenbildung und -überprüfung.   Dies zeigen:


W. Stegmüller (1979): anhand Gedichts von Walter von der Vogelweide


D. Follesdal (2003): anhand Theaterstück Peer Gynt von Henrik Ibsen.
Carl G. Hempels Erwiderung auf die Philosophie der Geisteswissenschaften: 

Carl G. Hempel (ein auf USA-Phase beschränkter Wiener Kreis Abkömmling) schrieb 1942 "The Function of General Laws in History".


Zeigt, nach allgemeinen Gesetzesmäßigkeiten sind auch für Geistes- und speziell Geschichts​wissenschaften unerlässlich ist, um etwas zu erklären bzw. zu verstehen.   
 Covering Law Modell der Erklärung. 


Später berücksichtig Hempel auch probabilistische Gesetze. 

 führt zu: Erklärungskontroverse. 
G. Schurz und Karel Lambert (1990, 1994): Erklären und Verstehen sind zwei Seiten einer Medaille.
 

1.5 Früher Positivismus (Comte, Mill); frühe moderne Logik (Bolzano, Frege) 
Auguste Comte (1798-1857): Studiert am Polytechnikum Paris.
1832, 1840: Lehrgang der positiven Philosophie, Bd 1 und 2.

Positive Philosophie: Orientiert an den irdischen positiven Tatsachen.

Dreistadienlehre: Theologisches Stadium, metaphysisches Stadium, positives wissenschaftliches Stadium (der menschlichen Ideenentwicklung).
War Mitbegründer der Soziologie. Nach und nach erreichen verschiedene Disziplinen das wissenschaftliche Stadium, Mathematik zuerst, dann Physik, bald Soziologie.
Quasi-religiöse Wende (nach Tod der Frau) 1846: Positive Religion. Verehrung der Mensch​heit als Ganzes. Gründet positivistische Gesellschaft,  schreibt "positivistischen Katechismus". 
John Stuart Mill (1806-1873):   (England; Unternehmer, Politik; Univ.Rektor)
1843 System of Logic, Ratiocinative and Inductive

WissenschaftstheorieBegründer der experimentellen Kausalanalyse.

 Logischer Psychologismus: logische Prinzipien psychologisch zu erklären. Auch logischen Ableitungen nicht absolute sicher; letztlich alles Schließen induktiv.

Ethik: zusammen mit Jeremy Bentham (1748-1832) Begründer des Utilitarismus.
 Prinzip des größten Glücks der größten Zahl.

Mills Utilitarismus differenziert: Alle Menschen streben letztlich nach Glück, aber Glück kein direkt anzustrebendes Ziel (sonst "Glücksdroge").  Mensch muss sich bestimmt Ziele setzen und kann nur durch Zielerreichung glücklich werden.  
Ernst Mach (1838-1916): 
1895 Nachfolger des Brentano-Lehrstuhls für Philosophie in Wien.

Sein 'Immanenzpositivismus' und seine Idee der Einheitswissenschaft waren Vorbild für den frühen Wiener Kreis zur Zeit von Carnaps "Aufbau". 

Wichtige Werke u.a.: 1883 Ge​schichte der Mecha​nik 
1905 Erkenntnis und Irrtum 

Knüpft an kritischen Teil Berkeleys an: Zielsetzung = System der reinen, äußeren wie inneren Erfahrung, ohne jede 'metaphysische Hypostasierung' einer Realität an sich. 

 Kritik des traditionellen Gegenstandsbegriffs: will wie später der Wiener Kreis metaphysische Scheinprobleme ent​lar​​ven.

Immanente Ontologie basiert auf Elementen = meine Befunde im Raum, zergliedert in derzeit nicht weiter zerlegbare Elemente.
Gegenstände haben nicht Merkmale, sondern sie sind zweckmäßige Konstrukte aus Merkmalen.  ( Psychophysische Korrelation.

Mach war Fallibilist (damals eine neuartige Position).

Mach​sches Ökonomieprinzip (Präzisierung von Ockham; Vereinheitlichungsstreben).   
Bernard Bolzano (1781 - 1848): 

Geb. gest. Prag, Stud. Math., Phil. und Theol., Professur und Priesteramt.
Hauptwerk: Wissenschaftslehre (1837ff.); Logik (Band I und II) Wissen​schafts​lehre (Band III und IV). 

Lehre von den Sätzen und Vor​stellungen an sich.   Sätze an sich können wahr oder falsch sein.
Sätze  - heute Propositionen ; Vorstellungen – heute Begriffe. Popper Welt 3 .

Sein System der Logik: Vorwegnahme Boole, Schröder, Peirce, Frege und Russell. 

Bolzanos Charak​te​ri​sierung der logischen Wahrheit und logischen Folgebeziehung (
er nimmt Tarski​schen se​man​tischen Fol​ger​ungsbegriff fast vollständig vorweg:
 Satz an sich als logisch wahr, wenn seine Wahrheit bei beliebiger Variation all seiner nichtlogischen Vorstellungen an sich er​hal​ten bleibt.

Bolzano unter​schei​det zwischen statistischer Wahr​schein​lichkeit (Bd. II, 171ff) und Glaubens​wahr​​scheinlichkeit - auch hier ist er seiner Zeit voraus. 


Methoden der Hypothesenprüfung, das sogenannte "indirekte" Verfahren ein. –hypothetisch-deduktiv (Popper): wir können über den Geltungsstatus der Hypothese nicht mit Sicherheit, sondern nur mehr mit Wahrscheinlichkeit urteilen (Bd. III, 323).

(Friedrich Ludwig) Gottlob Frege, 1848-1925

Geb. in Wismar, studiert Mathematik, Physik, Chemie, Philosophie. Dr. phil. 1973 Habilitation 1874; 1879 Titularprof., 1896 o. Honorarprofessor. 

Ausschließliche Konzentration auf Logik und mathematische Grundlagenforschung war Grund, warum kein Ordinarius (doch Aufnahme in Leopoldinische Akademie). Man fand Freges logische Philosophie nicht 'relevant'; erst nach seinem Tod berühmt.

Werke: 1879 Begriffsschrift

1884 Grundlagen der Arithmetik (Programm des Logizismus) 

1893 Grundgesetze der Arithmetik Band I  1903 Band II.

1892: Über Begriff und Gegenstand (weniger wichtig),



Über Sinn und Bedeutung (Urtext der modernen Semantik)

1879 zweidimensionale Begriffsschrift; später aufgegeben. 

Entwickelt Axiomensystem der Junktorenlogik und Teil der Quantorenlogik.

Wollte 'neue' amerikanische Logiker wie Venn oder Boole übertreffen: man sollte nicht logische mit arithmetischen Operationen gleichsetzen.

Seine Bücher waren keine verlegerischen Erfolge. "Für Mathematiker zu philosophisch; für Philosophen zu mathematisch". ( 1893 Grundgesetze Band I kam so spät her​aus, weil er keinen Verlag fand, und Buch auf eigene Kosten herausbrachte. 

Drei Innovationen:

Innovation 1: Logik der Sprache: Frege analysierte Begriffe nach dem Muster von Funktionen: "F(x)". 
Innovation 2: Unterscheidung von     Frege:     Sinn         versus 
Bedeutung







       Carnap:    Intension
  versus 
Extension




    

       heute üblich: 
 Bedeutung 
  versus
Gegenstand

für Begriffe, singuläre Terme und Sätze.

Ausdruck
 Extension



    
Intension
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Prädikat (offene
 Ist eine Menge bzw. Klasse,


Ist eine Eigenschaft,

Formel), z.B. "rot"
 z.B. die Klasse aller roten Dinge.
 
z.B. die Eigenschaft, rot zu sein.
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Legende:

PrEckZiwS$ (Pragmatisches Erkenntnisziel im weiten Smn) Festlegung der Mei-
nung in Form langfristig stabiler Uberzeugung

PrMethT (Pragmatische Methodenthese): Nur die wissenschaftliche Methode
kann PrErkZiws$ erreichen. .

PrMax (Pragmatische Maxime): Bedeutung = Summe empirisch-praktischer
Wirkungen unter moglichen Umstinden.

PrDfW (Pragmatische Definition der Wahrheit): Wahrheit = Letztkonsens der -
Forschergemeinschaft. : '

PrDfR (Pragmatische Definition der Reahtat) Realitdt = Gegenstand des Letzt-
konsenses.

PrErkZieS (Pragmatisches Erkenntnisziel im engen Sinne): Wahrhelt gemifl
PrDfW. .

Bezeichnung der Pfeile: Aw Anwendung, Vi Verfeinerung,.



Individuen-
 Konkreter Gegenstand 



Ist ein den Gegenstand eindeutig cha-

konstante, 
 (Individuum),




rakterisierendes Merkmalsbündel, z.B.   

z.B. "Peter"
 z.B. Peter

 


Person mit den-und-den Eigenschaften.

[image: image8.jpg]WthMeth, D/I/A (Wissenschaftstheorie als Methodenwissenschaft, Deduktion,
Induktion und Abduktion).

WthNorm, WiEth (Wissenschaftstheorie als genuin normative Wissenschaft,
wissenschaftsimmanente Ethik).

EthThPraxP (ethischer Theorie-Praxis-Parallelismus): Denken + Handeln ba-
siert auf gleichen Grundwerten: Selbstkontrolle + Identifikation mit der ratio-
nalen Menschheit.

ThPraxT (Theorie-Praxis-These): Die Verfolgung von PrErkZieS befriedigt
langfristig auch die praktischen Ziele der Menschen qua ethisch rationaler
Wesen.

Asth, PrakEth (Asthetik und praktische Ethik).

Bezeichnung der Pfeile: Aw Anwendung, Vf Verfeinerung, St Stiitzung, Imp
Implikation, Begr Begriindung, Aq Aquivalenz, ZiVor Zielvorgabe, AngP An-
gelpunkt, NormE normative Einbettung.



Aussage

Wahrheitswert (alternativ: Ereignis) 
 
Ausgesagter Sachverhalt (Proposition)

Innovation 3: Programm des Logizismus für die Arithmetik.

Freges Weiterführung der Methode der Abstraktion im Rahmen des Logizismus. 
Seit Beginn des 19. Jh. versuchten Mathematiker kompliziertere auf einfache Zahlen zurückzuführen:


rationale Zahlen = Menge von kürzungsgleichen Paaren von ganzen Zahlen


reelle Zahlen = Menge von grenzwertgleichen Folgen rationaler Zahlen


In Geometrie: Richtung = maximale Mengen paralleler Geraden

 Frege erklärt durch Abstraktionsmethode Begriff der natürlichen Zahl. Greift dabei einen Vorschlag von J. St. Mills Vorschlag auf:
Die Mächtigkeit des Begriffs P(x) = Menge aller mit P(x) 'gleichzahligen' Begriffe = der Umfang (Extension) des Begriffs "Gleichzahlig mit P(x)".  

Frege war auch scharfer Kritiker. Schrieb 1894 vernichtende Rezension zu Husserls "Philo​sophie der Arithmetik". Kritisierte sogar Hilberts formal-axiomatische Grundlagen der Geometrie: formale uninterpretierte Zeichen würden keine Theorie bilden, sondern nur eine Theorienfamilie. 

1903: Band II der Grundgesetze:   Band II bricht dann unvermittelt abwegen Russells Entdeckung der Paradoxie des naiven Komprehensionsprinzips. Russell schrieb ihm dies in einem Brief von 1902.

Russells Antinomie: 
Sei R die 'Menge' aller sich nicht enthaltenden Mengen, formal: R = {x: xx}.

Wir fragen: Enthält R sich selbst, also R R? Antwort: 

(
Wenn R R (d.h. R  {x: xx}, dann folgt R  R. 
(
Wenn R R (d.h. (R{x: xx})), dann folgt (R R) und somit RR.
Ergebnis: RR  RR, ein Widerspruch!  

 Erst Freges lückenlos-axiomatischer Aufbau macht den präzisen Nachweis der Antinomie möglich. Frege war erschüttert und verließ Weg des Logizismus.

2. Angelsächsische Analytische Philosophie
2.1 Amerikanischer Pragmatismus:

Charles Sanders Peirce (1839-1914)

William James (1842-1910)
John Dewey (1859-1952)
Wie den positivistischen ist auch den pragmatischen Richtungen die kritische Opposition zum metaphysischen Wahrheitsbegriff eigen. ( Besonders wichtig:

Charles Sanders Peirce (1839-1914):
Geb. in Cambridge/MA, Chemiker, Logik, Philosophie. Er sagt,  seine 'Muttermilch' war Kant. Landvermesser, Harvard Vorlesungen,  1879-83 Anstellung an John Hopkins Universität; gekündigt. Schlechte finanzielle Situation; W. James verhilft ihm zu Vorlesungen in Boston und Harvard. 'Gereifte' Arbeiten ab 1900; Positionsänderung weg vom 'radikalen' Pragmatismus. 
Wichtige Werke: (CP = Collected papers, A = dt. hg. von K.-O. Apel)

1877 "The Fixation of Belief", CP 5.358-387, Apel 149-181.

1878 "How to Make Our Ideas Clear", CP 5.388-410, Apel 182-214.


 "Deduction, Induction, and Hypothesis" CP 2.619-644, Apel 229-250.

1902 "Practical and Theoretical Belief" CP 5.538-545, Apel 319-333.

1902-3: "Reality and Existence" (from "Minute Logie"), CP 6.349.

1903: "Lectures on Pragmatism", CP 5.14-212, A 337-427

1903 "The Reality of Thirdness" (from the "Lowell Lectures"), CP 1.343-352.


Nennt sein System "Pragmatizismus", zwecks Abgrenzung gegenüber Trivialform des "Pragmatismus", demzufolge Wahrheit das ist, was nützt. 

 Will erkenntnisimmanente Pragmatik. 

Hauptkritik an der metaphysischen Korrespondenztheorie der Wahrheit:

Wahrheit qua Übereinstimmung unserer Meinungen mit der Wirklichkeit ist unüberprüfbar, denn wir haben nichts außer unsere Meinungen.
 Pragmatische Neudefinition von Erkenntnisziel, Bedeutung, Wahrheit und Realität.
G. Schurz, "Ch. S. Peirce: Die pragmatische Theorie der Erkenntnis", in: Grund​probleme großer Philosophen. Philosophie der Neuzeit Bd V, UTB Vandenhoeck.

[image: image9.jpg]Legende:
PrErkZiwS, PrtMethT, PrMax, PrErkieS, PrDfW und PrDfR wie in der Abb. aus
Kap.2.4

EV (experimentalistische Version der pragmatischen Maxime): Bedeutung =
Summe vorausgesagter experimenteller GesetzmafSigkeiten.

PV (praktikalistische Version der pragmatischen Maxime): Bedeutung = Sum-
me abgeleiteter Handlungsanweisungen unter moglichen Zwecken und Umstin-
den ;




Letztkonsens der Foschergemeinschaft: derjenige Konsens, zu der die F.g. hinstreben würde, könnte sie unbegrenzt lang und mit beliebigen hohen Ressourcen forschen. 

 Die verbleibenden Fragen werden in späteren Schriften beantwortet. 
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Späte Peirce: Mod.R.  als ontologische Stützung kontrafaktischer Konditionale. 
2.2. Englische Analytische Philosophie:  Moore, Russell 

Georg Edward Moore (1873-1958): 

Geb. London, Stud. Altphilologie und Philosophie; 1898 Diss. über Kants Ethik.

Lernt den 1,5 Jahre älteren Kommilitonen Bertrand Russell kennen. Gemeinsam starteten beide 'Revolte' gegen damalige idealistischer Philosophie (Kantianer Ward; Hegelianer Stout, McTaggert, insb. F. H. Bradley). Russell: Moore hatte dabei die die Führungsrolle. 


Kritik dieser Philosophie beginnt mit Frage nach genauer Bedeutung der Begriffe.  Linguistic turn der Philosophie: läutete die Analytische Philosophie ein.  

Es gibt, damals wie heute, zwei oppositionelle Flügel der Analytischen Philosophie:

( der logisch-wissenschaftliche Flügel (Russell, Wiener Kreis) und

( der natürlichsprachlich-commonsensistische Flügel (Moore, spätere Wittgenstein).

Moore bis 1904 Privatgelehrter in Edinburgh; 1921 Lehrer und 1925 Professor an Cambridge University. Gastprofessor in USA. Hat vergleichsweise wenig publiziert.   

Werke: 1903 Principia Ethica (Buch) und "The Refutation of Idealism" (Aufsatz)

1912 Ethics

1914 "The Status of Sense Data"

1925 "A Defense of Common Sense" 
 Common Sense Verteidigung: Es gibt keinen  Grund, fundamentale Common Sense Annahmen aufgrund philosophischer Spekulationen aufzugeben.

Common Sense =def was 'mehr oder weniger' alle Menschen zu allen Zeiten als 'mehr oder weniger evident' angesehen haben.
Aber Moore war kein naiver Common-Sensist bzw. Realist; derselbe Ausgangspunkt der Aufklärungsphilosophen: was wir direkt wahrnehmen, sind nicht materielle Gegenstände, sondern Sinnesdaten.

Moore glaubte nicht an entgültige Lösbarkeit philosophischer Probleme.

 Methode des 'intuitiven Beweises': man nehme das Gegenteil an und leitet daraus kontraintuitive Konsequenzen ab, die keiner akzeptieren würde, z.B. dass ich keine Hände habe. Moore zu Wittgenstein: "Aber ich weiß, dass ich Hände habe/Daher weiß ich, es gibt Außenwelt." 
Genaue Rekonstruktion des Arguments:

Wissen ist geschlossen unter gewußter logischer Folge (heute: 'Internalismus'),
 daher:    Wissen(Ich habe Hände)  Wissen(Es gibt Außenwelt).
Somit: Invertierte Rekonstruktion ( das skeptische Paradox (Barry Stroud): 


Nichtwissen(Es gibt Außenwelt)  Nichtwissen(Ich habe Hände).  


 Moore bringt auch subtile logisch-semantische Analysen. Z.B. Widerlegung des Idealismus (Berkeleys esse est percipii) in "The Status of Sense Data": 
Meine Seherscheinung der Oberseite einer Münze kann nicht mit dem Inhalt dieser Seherscheinung, der Oberseite der Münze, identisch sein, denn erstere ist sehperspektiveabhängig, letztere jedoch nicht.  
 Da Wahrnehmungsinhalt vom bewussten Wahrnehmungsakt und Bewusstsein verschieden ist, ist Frage sinnvoll, ob es diese Inhalte auch ohne Bewusstsein gibt (gegen jene Idealisten, die sagen, der Begriff der subjektunabhängigen Realität sei sinnlos).

Ergo: Problem, wie wir aus Kreis unserer Empfindungen herauskommen können, ist Pseudoproblem, da wir durch logische Analyse schon längst raus sind. 
Moore erwähnt auch den possibilistischen Idealismus ( er ist, wie wir bei Berkeley sahen, die einzig aussichtsreiche Version: wenn jemand dorthin sehen (messen) würde, hätte er die-und-die Sinneswahrnehmung..

Moores Kritik: (1) Die Wenn-Glieder dieser Konditionale müssen ebenfalls in Sinnesdatensprache übersetzt werden. Könnte eventuell regressfrei möglich sein, wäre aber ungeheuer kompliziert.
(2) Um auszudrücken, dass etwas vor menschlicher Existenz existiert hat, braucht man kontrafaktische Konditionalsätze. 

 Beste Lösung ist Lockes Variante des Realismus (heute: strukturellen Realismus).

46: Kontroverse Moore vs. Alfred Ayer (1910-1989) zu Halluzinationen (sieht Macbeth den Dolch?) Grob gesprochen: Ayer: ja; Moore: nein. Letztliche Konklusion: es gibt zwei Gebräuche von "Sehen" ( in heutiger Terminologie de re, de dicto.  
Moores Moralphilosophie: 

Der Begriff des Guten ist deskriptiv undefinierbar  ('der naturalistische Fehlschluss')

= die analytische Variante von Humes Sein-Sollens-Kluft. 
Analog: Farbqualität rot kann nicht definitorisch auf etwas anderes, z.B. Wellenlänge zurückgeführt werden.

Daraus folgt nach Moore aber nicht Nonkognitivismus oder Subjektivismus der Ethik (so wie für meisten Empiristen). Ethische Tatsachen können ihm zufolge objektiv sein und durch Intuition oder Common-Sense erkannt werden. 

 Unterscheidung: Metaethik: Was ist "gut"?   versus normative Ethik: was ist gut?
Moores Ethik: die zwei wichtigsten Dinge, die an sich gut sind: das Zusammensein mit Freunden und der Genuss schöner Gegenstände.

Bertrand Russell (1872-1970):

Begann mit Logik, Mathematik und deren Philosophie.
Werke (schrieb viel; Auswahl; alles auch in deutscher Übersetzung):  
1903 The Principles of Mathematics 
1905 "On Denoting" (in: Mind)
Mit Alfred N. Whitehead: Principia Mathematica (dreibändig), 1910–1913 
1912 The Problems of Philosophy (dt. Suhrkamp1967) 
1914 Our Knowledge of the External World (dt. Meiner 2008) 
1912f. "On the Notion of a Cause" (in: Proc Arist Soc) 
1918 Roads to Freedom (Suhrkamp 1971)

1918-9 "The Philosophy of Logical Atomism" (The Monist) 
1918 Mysticim and Logic  

1919 Introduction to Mathematical Philosophy 
1921 The Analysis of Mind  
1927 The Analysis of Matter  
1929 Marriage and Morals (dt. Ehe und Moral)

1940 An Inquiry into Meaning and Truth  
1946 A History of Western Philosophy 
1950 Unpopular Essays 
1957 Why I Am Not A Christian (dt. Rowohlt 1968)

Eltern verstarben früh; Großvater Lord John Russell (Premierminister). Strenge Erziehung. Stud. Mathematik und Philosophie am Trinity College in Cambridge. Lernte Whitehead, Moore, Keynes, McTaggert kennen. Wurde auf Empfehlung Whiteheads Mitglied des konspirativen Debattierklubs der Cambridge Apostles. 1895-1900 Fellow am Trinity College. 1900 lernt auf Konferenz in Paris den Mathematiker G. Peano kennen  eignet sich Peanos axiomatisch-strukturelle Methode an.

War bis vor 1900 vom engl. Idealismus beeinflusst. Abwendung um 1900. 
Russell beginnt seine 'Philosophie des logischen Atomismus', womit er logisch-analytische Methode meint (kompositionale Bedeutungsanalyse). 

Beginnt Arbeit an "Principia Mathematica":   Versuch, gesamte Mathematik auf einen kleinen Satz von Axiomen und Schlussregeln zurückzuführen. Arbeit dauerte von 1902 bis 1913; zusammen mit Mathematiker Whitehead (enge Beziehung). 
1910-14 Dozent am Trinity College Cambridge.  1914 Lowell Lectures Harvard.
Leben und gesellschaftspolitisches Engagement (bewegtes Leben): 

1914: einschneidendes Ereignis war Erste Weltkrieg. Setzt sich als Aktivist und Autor für Frieden und Kriegsdienstverweigerung ein. Wegen Flugblatt Geldstrafe; Universität Cambridge entzieht ihm Dozentur; später 6monatige Gefängnisstrafe (schrieb dort seine Introduction to Mathematical Philosophy). 

1920 besuchte Sowjetunion; Gespräch mit Lenin, enttäuscht. Negativ zu russischem Sozialismus. 

1927 gründet mit zweiter Frau "Beacon High School", moderne Kinderpsychologie.  Nach Scheidung: VLs an Univ. Chicago und Los Angeles. Danach City College of New York. 1940 New Yorker Universität gezwungen, Russells Ernennung zur Professur zurückzuziehen, wegen Protesten von Christen und Politiker. Vorwurf, Russell spreche sich gegen Religion und für Unmoral aus (verteidigte Empfängnisverhütung; Homosexualität). 1944 zurück ans Trinity College Cambridge. 1950 Nobelpreis für Literatur. Gest. 1970.

Russells philosophische Leistungen:

Russells Logik und mathematische Philosophie:   Folgt Leibniz, Peano und Frege. 
Sein erstes mathematisches Werk (Essay on the Foundations of Geometry) war durch Kants Auffassung von Zeit und Raum beeinflusst; später distanziert er sich davon. 
1902 Russells Antinomie: Er wurde durch sie berühmt (wurde bei Frege besprochen). 

Um Antinomie zu beheben, entwickelte Russell die Typentheorie in Principles of Mathematics (1903) und erstem Band von Principia Mathematica (1910-1913).  
Analytische Philosophie: Russell zusammen mit George Edward Moore Begründer der englischen Analytischen Philosophie. 
War mit Ludwig Wittgenstein befreundet. Nähe zwischen Russells "Philosophy of Logical Atomism" und Wittgensteins "Tractatus Logico-Philosophicus"; beide  1918. 
Logische-semantische Analyse:
Es gibt Wendungen in Russells Philosophie. 1902 vom Bedeutungsrealismus zu Nominalismus/Empirismus:  wir müssen nicht von allen Satzbestandteilen annehmen, dass sie etwas bezeichnen.


Z.B. semantische Analyse von Nichtexistenz ( kein Prädikat, sondern:


"das Einhorn existiert nicht" =  Es gibt kein x: x ist ein Einhorn.
Russells Kennzeichnungstheorie in "On Denoting". ( Moderne Rekonstruktion:

G(xF(x)) steht für "Dasjenige x, welches ein F ist, ist ein G"

x: G(xF(x))  def x(y(Fy  xy) Gx)    !xFx x(FxGx).

 führt zu Kontroverse. Vgl. Anwendung auf  



(i) "Der gegenwärtige König von Frankreich ist kahlköpfig".




(ii) "Das fliegende Pferd kann fliegen".

Russell: beide falsch. Strawson: beide wahrheitswertlos. Free logic: (i) unbestimmt, (ii) wahr.

Ent​wickelt Freges Abstraktionsmethode weiter, die mittels Relationen 'metaphysische' Entitäten höherer Stufe auf Konstruk​tionen aus unproblematische Entitäten niederer Stu​fe zurück​zuführt. 
Empirismus und Realismus: 
Empirismus und Nominalismus: wir können nur Einzeldinge erfahren, z.B. einzelne Sinnesdaten, Farbflecken, Töne etc.. Nimmt moderne Tropentheorie vorweg. 

Unterscheidet Wissen durch Bekanntschaft (direkte Erfahrung durch Sinnesdaten) vs. Wissen durch Beschreibung. Sinnesdaten gehören auch zur Physik; sind aber keine physischen Gegenstände (wie Moore und anders als Mach). 

 Konstruktiver Realismus: Gegenstand des Tisches, unabhängig von seiner Sehperspektive, ist eine theoretische Konstruktion.

 Struktureller Realismus (in Problems of Philosophy): Die Beziehungen der physikalischen Gegenstände untereinander und zu unseren Sinnesdaten können wir wissen, aber ihre intrinsische Natur/Qualität nicht. 

(in Analysis of Matter:) Wir kennen nur die strukturellen (logisch-mathematischen) physikalischer Gegenstände; nicht ihre innere Natur, ihr "an-sich" (Kant). 


Moderner struktureller Realismus: John Worrall.

 Russell kritisiert naiven Realismus des Common-Sensismus.

Ethik und Religion:
In jungen Jahren durch Moores Principia Ethica beeinflusst, wonach ethische Fakten objektiv sein können und durch Intuition erkannt werden. 

Später Anhänger von David Hume und vertritt die Ansicht, dass Ethik sich von den „Leidenschaften“ ableitet. Gibt keine zuverlässige Methode, von Leidenschaften zu Erkenntnis zu gelangen. 

Dennoch hat Russell mehrere Bücher über Ethik und Moral veröffentlicht, 

Religionskritik: Obwohl von seiner gläubigen Großmutter erzogen, fühlte sich Russell nie als Christ.  Einfluss der Philosophie John Stuart Mills. Russell wurde Öffentlichkeit als Atheist bezeichnet.  
Theoretische Kritik: es sei Aufgabe einer Religion, erst einmal ihrerseits zu beweisen, dass Gott existiere; das sei bislang nie geglückt.  

Praktische Kritik ("Warum ich kein Christ bin"): Religion allgemein, und insbesondere Christentum, ist ein Übel, eine Krankheit, die aus Angst entstanden ist. Besonders Islam, Judentum und Christentum seien im Kern "Sklavenreligionen", die bedingungslose Unterwerfung verlangen. Ist eines freien Menschen unwürdig. Russell kritisierte des weiteren christliche Sexualethik. Fortpflanzungsfunktion soll von Sexualität als Lustgewinn getrennt werden.  
( Doch mit achtzig Jahren: christliches Lebensgefühl. 

Zu Russells Koautor Alfred North Whitehead: 
War Mathematiker; als Philosoph nicht analytisch, sondern spekulativ. 

Werke u.a.: 1920 The Concept of Nature, 1929 Process and Reality, 1933 Nature and Life, 1938 Modes of Thought.

Prozessphilosophie. Kraftfelder und Prozesse sind ontologisch fundamental, Gegenstände sind sekundär. Organismusphilosophie.
3. Logischer Empirismus und Wittgenstein  

3.1 Logischer Empirismus: der Wiener Kreis, Schlick und Neurath 
Der Wiener Kreis:
Kamitz, Reinhard (1973): Positivismus, Langen Müller, München.

Haller, Rudolf (1993): Neopositivismus. Eine historische Einführung in die Philo​sophie des Wiener Kreises, Wissenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt.

Stadler, Friedrich (1997): Studien zum Wiener Kreis, Suhrkamp, Frankfurt.


Vorgeschichte des Wiener Kreises 1907-1914:  
Hans Hahn (1879 - 1934), Otto Neurath, Philipp Frank (1884 - 1966) und gelegentlich Richard von Mises (1883 - 1953) treffen sich zu regelmäßigen philosophisch-wissen​schafts​theoretischen Dis​kus​sions​​run​den. R. Haller "erste Wiener Kreis", F. Stadler: "Urkreis".


Diskutieren zwei wichtige neue Entwicklungen:


1) Neue französische Wissenschaftstheorie: Henri Poincarés Konventionalismus (Wis​sen​schaft und Hypothese 1904) und Pierre Duhems Holismus (Ziel und Struktur physikalischer Theorien, 1908).   

 Wahl der Geometrie zur Beschreibung der physi​kalischen Realität steht weder, wie bei Kant, a priori fest, noch ist sie empirisch festgelegt; ist vielmehr eine Sache zweckmäßiger Konvention.

2) Aufkommen der neue Logik (die es ermög​lichte, philosophische Thesen in bisher ungekannter Präzision zu analysieren) ( in zwei verschiedenen Formen: 

2.1) David Hilberts Forma​lismus; logisch-deduktive Axiomatisierung; Methode der 'impliziten Definitionen'.

2.2) Gottlob Frege und Bertrand Russells Logi​zismus.   
Bedeutung von Russell für frühen Wiener Kreis: Seine Abstraktionsmethode zeigte Weg auf, um den positi​vistischen Re​duk​tio​nis​mus à la Ernst Mach logisch durch​führen zu können. Hahn brachte Russellsche Logik in Wiener Kreis ein. 

Zu Hans Hahn: Mathematiker; Ordinarius für Mathe​matik; später bei Berufung von Moritz Schlick 1922 federführend (Widerstände der Schulphilosophen gegen Berufung eines Naturwissenschaftlers auf einen Philosophielehrstuhl).  

Hauptgeschichte des Wiener Kreises:

Ab 1922 Schlick-Zirkel  der Wiener Kreis: Teilnehmer in der Reihenfolge ihrer Bedeutung: Moritz Schlick ('bürgerl. Repräsentant'), Otto Neurath (Agitator, Sozialist), Rudolf Carnap (Logiker) (Trio = Kern). Dann Hans Hahn, die beiden Schlick-Schüler Herbert Feigl und Friedrich Waismann, loser assoziiert Viktor Kraft. 
Wiener Kreis verstand sich primär als wissenschaftlich; Trennung von objek​ti​ven Sachfragen und sub​jektiv-politischen Wertfragen wurde akzeptiert.  


1924 besprach Hahn die Russell-Whiteheadschen Prin​cipia Mathe​matica. Machte Wiener Kreis mit Wittgensteins Traktat bekannt​. Hahn optierte für eine pragmatische Wahr​heits​auf​fassung im Sinne von James (1933, 61); bereits Frank in (1930, 138).

( Ersten Höhepunkt 1928: Gründung des Vereins "Ernst Mach".

( Zweiter Höhepunkt 1929: Herausgabe der Programmschrift "Wissen​schaftliche Weltauffas​sung. Der Wiener Kreis" im Jahre 1929 (hg. vom Verein; verfasst von Neurath und Carnap). Inhalt: Nach Aufzählung der 'Vorfahren' der wissenschaftlichen Philoso​phie wird die antimetaphysische Einstel​lung betont, die Sinnlosigkeit metaphysischer Sätze, die ihren Platz in nonkognitiven Gebieten wie Kunst, Lyrik oder Musik haben, aber nicht in der Philosophie. "Etwas ist wirklich dadurch, dass es einge​ord​net wird in das Gesamt​ge​bäu​de der Erfahrung". 

( Dritter Höhepunkt 1930: Gründung der Zeitschrift Erkenntnis, hg. von Carnap und Reichenbach. Veranstaltung von internationalen Tagungen.
Verifikationstheorie der Bedeutung:

1930 übernahm Schlick von Wittgenstein die Verifikationstheorie der Be​deutung: Bedeutung eines Satzes liegt in der Methode seiner Verifikation. 


Carnap hatte (1928) eine Verifika​tionstheorie entwickelt, jedoch unter Verifikation deduktive oder induktive (d.h. unvollständige) 'Verifikation' verstand. Wittgenstein und Waismann (1930/31) verlangten dagegen vollständige Verifikation = logi​sche Ableitbarkeit aus end​licher Menge von Beobachtungssätzen. 
 Führte zur unhaltbaren Konse​quenz, dass physikalische Natur​ge​setze, sinnlos wären. Als Reak​tion schlug Wittgenstein vor, Naturgesetze sollten, statt als Sätze, als Regeln zur Bildung von Sätzen aufgefasst werden, was Schlick 1931 übernahm.  

Aus heutige Sicht vollzog Schlick unter dem Wittgenstein-Waismann-Einfluss einen Rückfall in einen unhaltbaren Positivismus. Neurath und Carnap entwickelte libera​​lere Bedeutungskriterien.


Wittgenstein hatte später erklärt, die Verifi​ka​tionstheorie nie vertreten zu haben und missverstanden worden zu sein (Hacker 1997), doch Waismanns Gesprächsnotizen zeigen, dass Wittgenstein sie in radi​kaler Form vertrat (Juhos 1971).   

Empirisch-solipsistischer Reduktionismus von Car​naps "Aufbau" (1928) kam zeitgleich  unter Kritik. Carnap gab  Reduktionismus 1931 auf. Übergang zum Physikalismus in: 

Protokollsatzdebatte:
Neurath 1931: Carnapsche intrasubjektive Sprache soll im Physikalismus entfallen.

Carnap (1931/32): Pluralismus: neben physikalischen Sätzen der 'wissenschaftlicher Systemsprache' soll es phänomenale (introspektive) Erlebnis​sätze wie "ich sehe hier rot" außer​halb der System​sprache geben. 

Neurath (1932/33): Carnaps Erlebnissätze sind nicht intersubjektiv formulierbar und führen auf metaphysische Abwege. Protokollsätze sind als Realsätze zu formulieren. Hauptaufgabe der Wissen​schaft: kohärentes System von Proto​koll​sätzen und hypothetischen Sätzen.

( Carnap (1932/33): Erlebnissätze sind mit Physika​lismus ver​einbar, wenn man Ich-Sätze des Beobachters wie Mess​sig​nale eines Messapparates auffasst. Er vereinfacht logische Form von Protokollsätzen in Anlehnung an Popper Basissätze; sind fehlbar und kritisierbar.  


Schlick (1934): kritisiert die Neurath-Carnap-Popperschen Position. Laufe auf eine Kohärenztheorie der Wahrheit hinaus Relativismus. Er nennt introspektive Protokollsätze Konstatierungen "ich sehe hier jetzt blau". Sie sind die Endpunkte des Verifikationsprozesses; Be​rührungspunkte von Erkenntnis und Wirklichkeit. 

Neurath (1934): Abwehr des Kohärenzvorwurfs und Annahme epistemische Präferenzordnung: Protokollsätze höchste epistemische Prä​ferenz. Wissenschaftsziel = Sätze der Wissenschaft in Überein​stimmung mit möglichst vielen Protokollsätzen zu bringen.  
 Zunehmende Internationalisierung der neopositivistischen Bewegung durch: 


1.) Kontakte zu Berlin, Prag, Lemberg/Warschau-Schule; Wien-Aufenthalte von Kaila 1929 und 1932, Hempel 1930, Ayer 1932, Quine 1933, Wittgensteins Rückkehr nach Cambridge, Schlicks USA-Aufenthalt, Carnaps Kontakt zu Quine, Nagel und Morris, der Komplementarität von amerika​nischem Prag​ma​tis​mus und logi​schem Empirismus betonte.


2.) Kongresse für die Einheit der Wissenschaft ab 1934; beim fünften Kongress in Harvard 1939 war bereits Großteil der (vornehmlich amerikanischen) Philosophen vertreten, die bis in die 70er Jahre die wissenschaftstheo​retische Diskussion dominierten. 

3.) vom Wiener Kreis herausgegebene Schriftenreihen: Schriften zur wissenschaftlichen Weltauf​fassung, und Foundations of the Unity of Science. 
 Auflösung und Emigration: Nach Auflösung der So​zial​demokratischen Partei und des Frei​den​kerbundes 1933 wurde 1934 auch Verein Ernst Mach aufgelöst. Wittgenstein emi​grierte 1929 nach England, Feigl 1931 in die USA, Reichenbach und von Mises 1933 nach Istanbul und 1938/39 in die USA, Neurath 1934 nach Den Haag und 1940 nach Eng​land, Hahn starb 1934, Schlick wurde 1936 ermordet, Waismann emigrierte 1936 nach England, Carnap 1936 in die USA, Popper 1937 nach Neuseeland und 1946 nach England, Menger 1937, Frank 1938, Gödel 1939 und Tarski 1940 in die USA. Nur Kraft und Juhos hielten Stellung in Wien. 

Moritz  Schlick (1882 - 1936)

Geboren in Berlin, prom. bei Max Planck, 1917-1921 ao.Professor für Philosophie, nahm 1922 den Ruf nach Wien an, dort bis zu seiner Ermordung 1936.

Werke in Auswahl: 1905 Die philosophische Bedeutung des Relativitätsprinzips. ( Einstein, den er in Zürich kennengelernt, lobt seine Abhandlung, fördert ihn.  
1908 Lebensweisheit  (Jugendschrift über  Ethik =  Glückseligkeitslehre).

1918 Allgemeine Erkenntnislehre 
1930/31: "Die Wende der Philosophie" (Erkenntnis 1).

Philosophical Papers (2bändig, hg. von Mulder und Van de Velde-Schlick).
Allgemeine Erkenntnislehre: vertritt damals (ähnlich wie Frank, ein hypothe​​tisch-deduktives und holisti​sches Bestätigungsmodell ( "Verifika​tion" verwendet Schlick in diesem weiten Sinne. 

Über die Grenzen des Definierens   Abbruch des Definitionsregresses 
( entweder durch ostensive 'Definition' (Wittgenstein), 

( oder durch Hilberts Methode der 'impliziten Definitionen': "die Begriffe sollen so definiert sein, daß sie den Axiomen genügen".  

Schlick verstand nicht viel von Logik. ( Heute weiß man, dass 'implizite Definitionen' Bedeutung meist nicht vollständig festlegen (Beth in den 1950ern).

1930 war Wittgensteins Einfluss auf Schlick am größten; übernahm von Wittgenstein die Verifikationstheorie der Be​deutung (siehe oben). 

(1930/31) kündigt Schlick seine berühmte "entgültige Wende der Philosophie" an, die von der neuen Logik ausgeht. "Wichtige Strecken haben Frege und Russell erschlossen, bis zu der entscheidenden Wendung aber ist zuerst Ludwig Wittgenstein ... vorge​drungen". Später (ab 1933) mäßigt sich seine Wittgenstein-Begeisterung.

Schlicksche Analyse des Kausalitätsbegriffs übersteigt das Niveau seiner sprachlogischen Thesen bei weitem. 
Otto Neurath (1882 - 1945) 
Werke: Gesammelte philosophische und methodologische Schriften (in 2 Bänden), hg. 1981 von Rudolf Haller und Heiner Rutte.

War Mit​kämpfer der Arbeiterbewegung und naturwissen​schaftlich 'gemäßigter' Austro​mar​xist.

Theoretischer Schwerpunkt Ökonomie, Sozialwissenschaft, Wissenschafts​geschichte und -theorie. Von Carnaps "Logischem Aufbau" zeigt sich Neurath zunächst be​geistert; nit ihm beginnt Vision von logisch prä​ziser meta​physik​freier Einheitswissenschaft. Später Übergang zu Physikalismus (Protokollsatzdebatte).


Neurath war einzige im Wiener Kreis, der Wich​tig​keit praktischer Fragen betonte. Kognitivismus: praktische Fragen sind nicht aus der Theorie auszuklammern. 


Neuraths spätere Aufsätze widmen sich vorwie​gend Thema Einheitswissenschaft.   1935  statt in Form eines hierarchisch geordneten Systems müsse einheits​wissen​schaftliches Programm in Form einer Enzyklopädie realisiert werden.  

3.2 Ludwig Wittgenstein (1889-1951)

Geb. Wien als jüngstes von 8 Kindern großbürgerlicher und adeliger Familie. TH Berlin, 1908 Manchester; liest Russells Principia Mathematica, besucht Frege in Jena, 1912-13 zu Russell nach Cambridge, 1914 freiwilliger Kriegsdienst (obgleich zurück​gestellt), Kriegsgefangenschaft in Italien. Schreibt seit 1911 und während Kriegs​​zeit an Niederschrift des Traktatus, Niederschrift 1918 1. Auflage 1921; Russell be​ein​druckt, 1922 zweisprachige Ausgabe des Traktats bei Routledge, eingeleitet von Russell und übersetzt von Ramsey. 

Werke: 1918 Tractatus logico-philosophicus (einzig zu Lebzeiten erschienen)
1953 Philosophischen Untersuchungen (posthumus) 

( Die anderen Wittgenstein-Werke aus Mitschriften von Studenten (das Blaue Buch, das Braune Buch), unveröffentlichten Manuskripten (Philosophische Bemerkungen, Philosophische Grammatik, Über Gewissheit) oder Tagebüchern.

Über Wittgenstein z.B.: Hacker, P. M. S. (1997): Wittgenstein im Kontext der analytischen Philosophie, Suhrkamp,  Frankfurt.

Bewegtes Leben: Wittgenstein glaubte eine Zeit lang, mit Traktat philosophische Probleme endgültig gelöst zu haben. Innere Krise, hält weitere Beschäftigung mit Philosophie für sinnlos, 1919-26 Lehrerbildungsanstalt, Volksschullehrer; dazwischen aber Treffen mit Russell, ab 1924 brieflicher Kontakt mit Schlick, Waismann, die seinen Traktatus lasen; 1926 Aufgabe des Lehrerberufes, 1926-28 Bau des Hauses Kundmanngasse 19, 1929 Rückkehr nach Cambridge, Russell und Moore akzeptieren Traktatus als Promotion, 1930ff Fellow Trinity College Cambridge, 1939 Annahme britische Staatsbürgerschaft, wieder freiwilliger Kriegsdienst, 1939 Übernahme des Lehrstuhls von Moore, während 2. Weltkrieg Laborant in englischen Spitälern, 1944 wieder Professor in Cambridge, gibt 1947 Professur zurück, 1949 bei Malcolm in USA, gest. 1951 in Cambridge. 
Wittgenstein & Wiener Kreis: Schlick erfuhr 1924 von Wittgen​steins Traktat; erstes Treffen Wittgen​stein-Schlick 1927; Schlick von Wittgenstein be​geistert und lud ihn Wiener Kreis ein, zunächst vergeblich, aber schließlich kamen mehrere Treffen Wittgensteins mit Schlick, Carnap und Wais​mann zustande.


Schlick warnte Carnap, keine kri​tische Diskussion mit Wittgenstein zu beginnen, denn dieser sei empfindlich und verstörbar. Schlick erwähnt Carnaps Interesse für die Kunst​sprache "Esperanto", worauf Witt​gen​stein mit einem Carnap geltendem Gefühls​ausbruch der Verachtung für Kunst​spra​chen rea​gier​te. Auch Schlick kol​lidierte zweimal mit Wittgenstein (bzgl. seiner  Meta​physikkritik. Während Schlick die Divergenzen wieder ins Lot brachte, verstärkte sich Divergenz zwischen wissenschaftlicher Orientierung Carnaps und Neuraths und der antiwissenschaftlich-my​stischen Ten​denz Wittgensteins; Witt​gen​​stein hasste Carnap (Carnap 1963, Stadler 1997); umgekehrt beschrieb Carnap Wittgenstein eher als "Künstler" und "religiö​sen Propheten" denn als "Wis​sen​​schaftler"; Neurath hatte Wittgenstein von Anbeginn kritisiert. 1929 brach Wittgenstein Kontakt zum Wiener Kreis als Institu​tion ab und traf sich nur noch mit seinen Anhängern Schlick und Wais​mann. 
Resultat: Wittgenstein spaltete den Wiener Kreis in Schlick & Waismann einerseits und Carnap, Neurath & Hahn andererseits (s. unten).

Schlick und Waismann übernahmen von Wittgenstein die (allzu radikale) Verifikationstheorie der Be​deutungderen Urheberschaft Wittgenstein später leugnete; siehe oben.

1932 warf Wittgenstein Car​nap (1931/32) 'heftig' Plagiat vor; unbegrün​de​t. 1936 Plagiats​vorwurf und Beziehungsabbruch gegenüber seinem Verehrer Waismann.  


Wittgensteins Traktatus: Ist 'ästhetisch' geschrieben  teilweise analytisch, aber zugleich voll von Meta​phern: die meisten Begriffe werden ohne Klärung eingeführt. Wittgensteins Anmaßung: beansprucht, philosophischen Probleme unantastbar und definitiv gelöst zu haben. Wahre Lösungen müssten maximal einfach sein ('Descartescher' Zug).

 Traktat enthält drei übergeordnete Thesen: 


1) Die eigentliche Aufgabe der Philosophie ist Sprachanalyse und Sprachkritik (Traktat, § 4.0031). 'Linguistic turn'; von allen Wiener-Kreis-Mit​gliedern übernommen. 

Spätere 'Turns': 'pragmatic turn' 60er und 70er (Wittgenstein Gebrauchstheorie, Stegmüller Wissenschaftstheorie), 'cognitive turn' der 80er.  


2) Philosophie ist keine Wissenschaft, sondern eine sprachklärende Tätigkeit (§ 4.112). 
Schlick, Waismann ja; Carnap, Neurath (Russell): nein. Verbunden damit ist sprach​solip​sisti​sche These: es ist unmöglich, in der Sprache über die Sprache zu sprechen (Leiter​motiv). Später widerlegt durch logische Semantik (Tarski ab den 1930ern). 


3) Logisch wahre Sätze sind aufgrund ihrer Form wahr (wichtige Einsicht). 
 Traktat besteht aus 7 Hauptsätzen (die dann weiter erläutert werden):
1
Die Welt ist alles, was der Fall ist (10 Zeilen Erläut.).
2
Was der Fall ist, die Tatsache, ist das Bestehen von Sachverhalten (7 S. Erläut.).
3
Das logische Bild der Tatsachen ist der Gedanke (13 S. Erläut.).
4
Der Gedanke ist der sinnvolle Satz (27 S. Erläut.).
5
Der Satz ist eine Wahrheitsfunktion der Elementarsätze (33 S Erläut.).
6
Die allgemeine Form der Wahrheitsfunktion ist [
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Legende:

Die Elemente der pragmatischen Theorie der Erkenntnis und der ethischen
Fundierung wie in der Ubersicht von Kap. 3.7.

Emp (Empirismus)

EmpR (empiristischer Reahtatsbegrlff) Realitit, deren Existenz in der Wahr-
nehmung erfahren wird.

RDisp (Realitit als Dispositionsbegriff): Synthese des empiristischen und des
pragmatischen Realititsbegriffs.

ModR (Modalititenrealismus): Reale Notwendigkeit und Moglichkeit.
Ont, 1./2./3. (Ontologie: Erstheit, Zweitheit und Drittheit).

HypEmp (Hyperempirismus): Reale Notwendigkeit wird wahrgenommen.
Bezeichnung der Pfeile: wie in der Ubersicht von Kap. 3.7.
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] (22 S. Erläut.).
7
Wovon man nicht sprechen kann, darüber muss man schweigen (erläuterungslos).

Kommentar ( Satz 3 enthält den 'logizistischen Realismus' bzw. die Bildtheorie der Wahrheit: "Elemente des Satzes verhalten sich so zueinander wie die von ihnen bezeichneten Elemente der Realität". (vgl. Hertz) Ist zweideutig: meint Wittgenstein mit 'Elementen' Individuen (Nominalismus) oder auch Eigenschaften/Relationen (Universalienrealismus)? 

( Bis Satz 4 sehr nahe an Frege und Russell, mit Satz 4 drückt linguistic turn aus, Satz 5 enthält Russellsche Extensio​nalitätsthese. Satz 6 enthält Wittgensteins logi​schen Formgedanken; wird von Wittgenstein aber nicht erklärt ("[
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]" sagt so viel wie "weder p1 noch p2 ( noch pn"), sondern wie ein 'Zauber' hin​ge​​stellt. 

( Satz 5+6: Wittgensteins Charakterisierung von logischen Wahrheiten widersprüchlich: einerseits sind Elementarsachverhalte sind vonein​ander logisch unabhängig (§ 2.061), andererseits ist es logisch notwendig, dass etwas Rotes nicht zugleich blau sein kann (6.3751).  ( Bolzano hatte bereits Unterschied von logischen und extralogisch-analytischen Wahrheiten gesehen; Wittgenstein, Schlick und Carnap haben ihn wieder übersehen (Simons 1985).


Satz 6: Sprachsolipsistischen These, Sinn der Welt muss außerhalb ihrer liegen; Mystik des Zeigens und Schweigens. Ich als Grenze der Welt (5.632ff).  
1929 Rückkehr Wittgensteins nach Cambridge. Baut Anhängerkreis und Kult um seine Philosophie auf (Hacker 1997 preist Wittgenstein als größter Logiker und analy​tischen Philosoph).   

Wittgenstein hat Logik und exakte Wissenschaft zuneh​mend ver​achtet: unter seinem Einfluss haben manche Studenten ihr Mathe​matik-Studium aufgegeben (Car​nap 1963). "Ob ich vom Typ westlichen Wissenschaftlers ge​schätzt werde, ist mir gleichgültig, weil er den Geist, in dem ich schreibe, doch nicht versteht". (Vermischte Bemerkungen)

Wahre Philosophie muss in der Com​mon-Sense Ana​lyse normaler Sprachen bestehen  daraus ging Oxforder Schule der Philo​sophie der nor​ma​len Sprache hervor, welche die meta​​physik​​kritische Gesinnung tendenziell ins Gegenteil ver​​kehrte.  
 Philosophischen Untersuchungen:  Kritik des Traktatus in zwei Punkten:
1.) Gebrauchstheorie der Bedeutung  wozu brauchen wir einen Begriff; pragmatischer Bedeutungsaspekt. Begriff des Sprachspiels (s. unten)
2) Philosophie als (kognitive) Therapie: philosophische Frage wie kognitive Krankheiten. Ergebnisse der Philosophie = Entdeckung der Beulen, die sich Verstand beim Anrennen an die Grenze der Sprache geholt hat.


Sprachspiele: befehlen, fragen, erzählen, plauschen ... gehören zu unserer Naturgeschichte ebenso wie gehen, essen, trinken, spielen.


Ursprung des Sprache-Welt-Bezugs: ostensive 'Definition', Aufmerksamkeit auf ein Ding lenken. 


Sprachliche Regeln können die Bedeutung eines Begriffs nie völlig bestimmen, neue Regelanwendung ist durch bisherigen Regelanwendungen nicht völlig bestimmt.

Privatsprachenargument: Es gibt keine (introspektive) Privatsprache, in der ich meine Empfindungen benenne; denn dann gibt es kein externes Kriterium für die Richtigkeit der  Benennung; mein subjektiver Glaube entscheidet. 


Ayer und Strawson halten dagegen: auch in jeder öffentlichen Sprache beruht Ent​scheidung über Anwendung eines Wortes auf subjektivem Glauben des Sprechers.

Gegen Privatheit von Empfindungen, die nur ich wissen kann: in meiner Schmerzempfindungen fällt "Schmerzen haben" und "Wissen davon" zusammen; daher kann ich es nicht wissen  ( alles sehr fraglich. 
 Wittgenstein gegen meliorative Philosophie: Philosophie darf Wortgebrauch in der Sprache nur beschreiben, aber nicht kritisieren oder verbessern zu versuchen. 

Über Gewissheit: Begründungsketten haben ihr Ende nicht bei evidenten Urteilen, sondern beim Handeln (Wittgenstein kontra Moore).

3.3 Rudolf Carnap (1891 - 1970) 

Geboren in Ronsdorf, stud. Physik, Mathematik, Philosophie und Psycho​​​logie in Jena, besuchte Freges Logikvorlesungen, nach dreijährigem Fronteinsatz, pro​mo​vierte 1921 in Jena. 
 Carnap war befreundet mit Hans Reichen​bach (1891 -1953), Dozent für Natur​philo​sophie und Physik in Stuttgart und ao. Professor für dieselben Fächer in Berlin; bedeutendste Neopositivis​mus​vertreter in Deutschland und Kopf des sogenannten Berliner Krei​ses ("Gesell​schaft für empirische Philo​sophie"), dem auch Richard von Mises, Walter Dubislav, Kurt Grelling  und Carl G. Hempel angehörten. Reichenbach hatte Schlick von Carnap unterrichtet und Schlick lud Carnap 1925 nach Wien ein, um über sein Werk "Der logische Aufbau der Welt" zu referieren (ersch. 1928). V erschaffte ihm 1926 eine Dozentenstelle, die Carnap bis 1931 innehatte.


1931 Übersiedelung nach Prag auf Lehrstuhl für Naturphilosophie; 1936 Emigration nach  Chicago (vermittelt durch Morris und Quine); Professur in Chicago und danach Los Angeles, wo er auch starb. 

Werke (Auswahl):
1928a Der logische Aufbau der Welt.
1928b Scheinprobleme der Philosophie
1931/32 "Die physikalische Sprache als Universalsprache der Wissenschaft" (Erkennt​nis 2)
1932/33  "Über Protokollsätze" (Erkenntnis 3)
1934 Logische Syntax der Sprache
1936/37 "Testability and Meaning" (Philosophy of Science)
1939 "The Interpretation of Physics" (in 1966)
1947 Meaning and Necessity (dt.: 1956b Bedeutung und Notwendigkeit) 
1950a "Empiricism, Semantics and Ontology" in 1956b).

1950b Logical Foundations of Probability 
1956a "The Methodological Character of Theoretical Concepts"

1963 Mein Weg in die Philosophie

1966 Philosophical Foundations of Physics (dt. 1976 Einführung in die Philosophie der Naturwissenschaft)

1971 "Inductive Logic and Rational Decisions".


Wie war es möglich, dass die aus heu​tiger Sicht fortgeschrittenere holistische Wissens​konzeption, die Schlick und Neurath zuvor vertraten, durch den logischen Re​duk​​​tionismus von Carnaps "Aufbau" ver​drängt werden konnten?  

 Ausdruck "implizite Definition" wurde missverstanden (s. oben). Für Schlick und Neurath waren 'implizite Definitionen' 'undeutliche' Definitionen; sie strebten nach scharfer Abgrenzung Wissenschaft versus Metaphysik. 'Im​plizite Defini​tionen' konnten dies nicht leisten. Car​naps "Aufbau" war über​zeugenderes Programm und lag  auf Traktatus-Linie (obwohl es sich später als undurchführbar herausstellte).
Carnaps Aufbau 1928: wollte Machs Programm durchführen. Unter dem Einfluss der Gestaltpsychologen Köhler und Wertheimer geht Carnap nicht von einzelnen Empfindungselementen ("dieses Blau dort"), sondern von unzerlegten Gesamterlebnissen zu einem Zeitpunkt aus. Mithilfe der Grund​relation der Teilähnlichkeits​er​innerung definiert Carnap dann Ähnlichkeits​klassen von Elementarer​lebnissen und Qualitätsklassen. Carnap sah jedoch, dass dieses Reduktionsprogramm bei ungünstiger Verteilung der Qualitäten auf Elementar​erlebnisse nicht funktioniert.

Mühe macht die Konstruktion 3di​men​​sionalen Gegenstände aus 2dimensionalem Sehfeld als extrapolierte Qua​litäts​bündel gemäß Einfachheitsprinzip.


Das Fremdpsychische entsteht durch Umordnung eigener Erlebnisse; die intersubjektive Welt durch intersubjektive Korrelationen. 

Carnap betont metaphysische Neutra​lität seines Konstitutions​systems: es sei sowohl mit Realismus, Phäno​me​na​lis​mus wie Idealismus verein​bar.


 Carnap im Vor​wort von 1961: er würde 'heute' so gut wie alles anders machen. 
 These der Reduktion im Sinne von Definierbarkeit muss aufge​ge​ben werden.

Scheinprobleme der Philosophie 1928: Grundideen seines "Aufbaus" für Nichtspe​zialisten. Zeigt am Beispiel eines realistischen und idealisti​schen Geographen, die beide einen legendären Berg suchen und in allen geographi​schen Fragen überein​stim​men, dass Frage Realismus versus Idealismus eine kognitiv sinnlose Schein​frage ist.

Physikalismus und Protokollsatzdebatte siehe oben.  

Bis zu Weggang nach Prag 1931 hatte Carnap  methodo​logischen Solipsismus des "Aufbaus" durch den Physikalismus ersetzt und durch die Metalogik Tarskis und Gödels zu präzisen Formulierung der Wissen​schaftslogik gefunden. 

Carnap in Prag: Logi​sche Syntax der Sprache (1934) und "Testability and Meaning" (1936/37). Neues bricht in alter Hülle durch​. Carnap ändert seine Position.
 In "Syntax" schon fast alle Bausteine der semantischen Wende von Carnap 1942. Einfluss von Gödel und Tarski: Semantik = syntaktische Übersetzung Metasprache.

Prinzip der Toleranz gegenüber Sprachsystemen und gegenüber Logiken. 

 Unterschei​dung von formaler versus materialer Redeweise (auch 1950a).
Pseudoobjektsätze tun so, als wären sie materiale (objektsprachliche) Sätze, sind in Wirklichkeit als formale (metasprachliche) Sätze aufzufassen.  

Beispiel: der intensionale Notwendigkeits​satz "Ein blauer Gegenstand ist notwendigerweise nicht rot" ein Pseudoobjektsatz; seine Übersetzung in die formale Redeweise lautet: 'Was blau ist, ist nicht rot' ist analytisch ( letzterer Satz ist wieder extensional. 

1931, 1950a: Ob man phänomenalistische oder realistische, ex​ten​sionale oder inten​sio​nale Sprache wählt, ist pragmatischen Frage der Wahl eines Sprach​systems. 
 Wende zur Pragmatik.

Logical Foundations of Probability (1950) und Inductive Logic (1971): Carnap begründet logische Wahrscheinlichkeitstheorie (1950). Nimmt zusätzliche, über Kolmogorovsche Basisaxiome, weit hinausgehende induktive Axiome an.


In 1971 interpretiert er seinen Ansatz als 'objektive' Variante der subjektiven Wahrscheinlichkeitstheorie: Wahrscheinlichkeit als Glaubensgrade. 

Objektiv qua 'intersubjektiv rational'. Heute: objektiver Bayesianismus.
 Wissenschafts​theorie (1931, 1936/37, 1939): Verifikationstheorie der Bedeu​tung und definitorischer Reduktionismus werden explizit zurückgewiesen. Bereits empirische Dispo​sitions​begriffe wie "löslich" und erst recht physikalisch-theoretische Begriffe wie „magentisch“ sind nicht durch Komplexe von Beob​achtungsbegriffen definierbar. Nur 'partielle Definitionen'  bzw. 'Reduktionssätze'. 

Wir springen hier zu 
3.4a Carl Gustav Hempel (1905-1997): 
Geb. Oranienburg; stud. Berlin, prom. bei Reichenbach; lernt Carnap kennen und zieht 1934 nach Wien, in Wiener Kreis aufgenommen; 1937 nach Chicago, dann Yale, Princeton. 

Werke u.a. Aspekte wissenschaftlicher Erklärung (engl. 1965).

Philosophie der Naturwissenschaften (engl. 1966)

 Wir haben Hempel schon kennengelernt: er setzt dem geisteswisssenschaftlichen Methodendualismus das einheitswissenschaftliches Erklärungsmodell entgegen.

 Hier wichtig: Hempel (1950) arbeitet Konsequenzen der Preis​gabe des Reduktionis​mus, die Carnap nur widerwillig akzeptierte, erstmals scharf heraus:

 theoretische Begriffe (z.B. "Kraft", "elektrisches Feld")  nicht empirisch definierbar; ihre Bedeutung wird durch Kernaxiome der physikalischen Theorie 'implizit' und partiell festgelegt.

 daher keine scharfe analytisch-synthetisch-Dichotomie für theoretische  Begriffe

 daher gibt es kein scharfes semantisches Abgrenzungs​kriterium zwischen wissenschaftlichen Theorien und spekulativer Metaphysik; nur ein auf den gegenwärtigen Erkenntnisstand (empirischen Erfolg) bezogenes Kriterium. 


Später hat Carnap (1956, 1966) Hempel (1950) in allen Punkten recht gegeben.    
3.4b Willard Van Orman Quine (1908-2000): 

Geb. Akron, prom. unter A.N. Whitehead in Harvard; besucht VL von C. I. Lewis (pragmatisch orientierter amerikanischer Wissenschaftsphilosoph). Studiert formale Logik in Warschau; besucht 1932-3 Wiener Kreis und Carnap. Seit 1956 Prof. in Harvard; gest. 2000 in Boston.
Werke (Auswahl):  1951 Two Dogmas of Empiricism

1953 From a Logical Point of View  
 1960 Word and Object



1969 Ontological Relativity and Other Essays

1974 The Roots of Reference



1990 Pursuit of Truth



1995 From Stimulus to Science 
Quines Logik & formale Ontologie: To be is to be the value of a bound variable.

Quines Anti-Intensionalismus: Semantische Unbestimmtheit von kontrafaktischen Konditionalsätzen: "Wären Verdi und Bizet Landsmänner, wäre Verdi Franzose oder Bizet Italiener?" Dispositionen sollten nicht mit kontrafaktischen Konditionalen, sondern mit strukturellen Eigenschaften identifiziert werden. 
1953 Two Dogmas of Empiricism:  
1.) Semantische Unbestimmtheit der Bedeutung: Quine verwirft die analytisch-synthetisch Dichotomie.   

2.) Empirische Unterbestimmtheit von Theorien: Keine empirische Satz-um-Satz Überprüfung möglich, sondern Überprüfungsholismus: Sätze treten nur en bloc vor das 'Tribunal der Erfahrung'. 

 Idee von Wissen als eines epistemisch geschichteten konzentrischen Kraftfelds.

Im Zentrum Logik, dann Theorien; außen greift 'Input der Erfahrung' an. 
Von Imre Lakatos später weiter ausgebaut.
1960,  1969  Unterbestimmtheit der Ontologie: Für jede empirisch erfolgreiche Theorie T ist es möglich, post hoc eine ebenso erfolgreiche Theorie T' zu konstruieren, die eine andere theoretische Superstruktur und Ontologie besitzt.  

Zur Unbestimmtheit der Bedeutung: Quine zeigt, dass in natürlichen Sprachen keine klare analytisch-synthetisch-Abgrenzung existiert. Carnap (1956) gesteht Quine diese Schwierigkeit ein; er hatte sich dagegen auf formale Sprachen bezogen, wofür die Klarheit dieser Abgrenzung eine normative Forderung ist. Carnap schlägt für natürliche Sprachen Analytizitätstests durch Interviews vor. 


Quine (1960) spricht analog von 'analytischen Hypothesen'. Problem: die meisten 'analytischen' Konventionen sind ostensiv und vage.

 Unbestimmtheit der Urübersetzung einer fremden Eingeborenensprache in unsere Sprache. Nur die 'Reizbedeutung' der Eingeborenenworte ist bestimmt; das andere unbestimmt. Siehe: gavagai-Beispiel.

 Kritik: Quines Bedeutungsholismus ist zu radikal. Es ist Quine zufolge nicht möglich, zwischen der Reizbedeutung und der theoretisch aufgeladenen Bedeutung eines Begriffs zu unterscheiden. Anhand des Beispiels Wasser.

 
Kritik von Jerry Fodor (1984). Die Beziehung zwischen Sprache und Welt muss ein konventionelles Moment enthalten, sonst unklar, wie Sprachbenutzer überhaupt miteinander kommunizieren können. Denn dann könnten Sprecher nicht unterschiedliche Meinungen über denselben Gegenstand haben. Wenn z.B. Peter und Paul darüber streiten, ob Schwäne immer weiß sind (Peter) oder manchmal auch schwarz (Paul), dann würden die beiden gemäß Quine mit "Schwan" etwas anderes meinen ( scheint absurd zu sein.
4. Kritischer Rationalismus
Begründet von Karl Popper. Wird im deutschen Sprach​raum häufig als Opposition zum logischen Empirismus dargestellt, im amerikanischen Sprachraum dagegen als Verzweigung desselben ver​stan​den ( was eher zutrifft.

4.1 Karl Popper (1902 - 1994):

Geboren in Wien. Lehrerausbildung, Tischlerhandwerk, Hauptschullehrer, prom. 1928 bei Karl Bühler. Erfährt vom Wiener Kreis durch Zeitungsartikel und Vor​trag Neuraths.


Nach Lektüre von Carnaps "Aufbau" und der "Programmschrift" kritisierte Popper deren positivistische Einseitigkeit und lernt Viktor Kraft kennen, der ihm seine hypothe​tisch-deduktiven und induktionskritischen Ideen er​läu​terte. Aufgrund der Nahestellung von Poppers Logik der Forschung (1934) zu Krafts Die Grundformen der wissenschaftlichen Methoden (1925) ist anzunehmen, dass Popper eine Reihe von Kraftschen Ideen übernommen hat. 


1928/29 besuchte Popper Carnaps Seminar; 1930 hat Popper einige Kapitel seiner Schrift "Die beiden Grundprobleme der Erkenntnis​theorie" fertiggestellt, woraus später seine "Logik der Forschung hervor​ging". 1932 wurde diese Schrift von Schlick, Carnap, Feigl und anderen Wiener Kreis Mitgliedern gelesen und kritisch kommen​tiert. Feigl ermun​terte Popper zur Publikation in Schriftenreihe des Wiener Kreises, während Schlick zurückhaltend reagierte. Carnap notierte 1931: "Schlick ( über Popper: Nichts Neues da. ... Er möchte Popper nicht dauernd im Zirkel haben. Auch Kraft habe gesagt, daß er sich zu stark vordränge". 1934/35 erschien Poppers Logik der Forschung als Band 9 der Schrift​en​reihe des Wiener Kreises. 


Dass er in den Wiener Kreis eingeladen wurde, hat Popper ge​kränkt. Carnap schon damals, dass Popper die Differenzen zum Wiener Kreis ( namentlich seine Induktionskritik ( stark überbetonte.


Emigriert 1937 von Wien nach Christchurch; beginnt Arbeit an The poverty of historicism, geschrieben unter Eindruck von totalitärem Faschismus und Kommunismus). Aus Manuskript entsteht zuerst The open society and its enemies.In beiden Werken überträgt Popper Prinzipien des kritischen Rationalismus auf politische Philosophie.


Geht 1944/45 an die London School of Economics (LSE). 1965 zum Ritter geschlagen; stirbt in London 1994.

Werke (Auswahl): Logik der Forschung 1935 (engl. verspätet 1959)

Die offene Gesellschaft und ihre Feinde (engl. 1945, dt. 1957)

Das Elend des Historizismus (engl. 1957, dt. 1965)

Vermutungen und Widerlegungen (engl. 1863, dt. 1994)

Objektive Erkenntnis (engl. 1972, dt. 1973)

Ausgangspunkte. Meine intellektuelle Entwicklung (1993)

Realism and the Aim of Science (1983, Postscript zur LdF)

Wissenschafts- und Erkenntnistheorie:  

Thesen der Logik der Forschung 1934:
 Zwei Grundprobleme der Erkenntnislogik: Induktionsproblem und Abgrenzungsproblem.


Das Induk​tions​problem sei, wie David Hume gezeigt habe, völlig unlösbar. Aber auch keine Lösung nötig, denn Induktionsproblem sei ein Problem des Entstehungszusammenhangs von wissenschaftlichen Theorien, nicht ihres Begründungshangs.

Wie Kraft, Frank, Feigl und der frühe Schlick fasst Pop​per wissenschaftliche Theorien als hypothetisch-de​duk​tive Systeme auf. D.h., Theorien werden bestätigt ( Popper sagt bewährt, indem ihre deduktiven empirischen Konsequenzen durch Beobachtung verifiziert werden. Neu in Poppers "Logik der Forschung" ist dreierlei. 

1.) These der me​tho​dologischen Asymmetrie von (strenger) Verifikation und (strenger) Falsifikation: Theorien sind falsifizierbar, aber nicht verifizierbar. Theorien, die strenge Tests bestanden haben, werden als vorläufig bewährt angesehen. 

2.) Vorschlag, die Falsifi​zierbarkeit von Hypothesen​systemen durch Nachprüfung der aus ihnen folgenden Basissätze (= singulären Beobachtungssätze) als Abgrenzungskriterium zwischen Wissenschaft und Metaphysik anzusehen. 


3.) Poppers Insistenz darauf, dass in das hypothetisch-deduktive Ver​fahren der Theorienbewährung keinerlei induktive Kom​po​nente einfließe. ( Diese überzogen radikale These ist nicht einmal beim In​duktions​kritiker Viktor Kraft zu finden und wurde nur von wenigen Popper-Schülern übernommen (Musgrave: nein; Miller: ja).


Hauptkritikpunkt: In Poppers Bewährungsmethode geht folgendes Prinzip der Metainduktion (oder epistemischen Induktion) ein: Was sich bisher bewährt hat, wird sich wahrscheinlich auch in Zukunft bewähren,  jedenfalls eher als was sich bisher nicht bewährt hat.

 Abgesehen von überzogenen Induktionskritik kommen Poppers Ldf (samt ihren späteren Anhängen) weithin anerkannte Verdienste zu:

( Methodisch-didaktisch seine meisterhafter Klarheit und Ver​ständ​lich​keit auch für Nichtphilosophen. Schüler​kreis von kriti​schen Ratio​na​lis​ten; auch in Deutschland. 
( Wissenschaftstheoretisch, weil er die Nichtreduzierbarkeit theoretischer Begriffe und Erkenntnisse auf Beobachtungstatsachen betont hat ( schon 1934, viel früher als die logischen Empiristen (letztere erst Mitte 1950er Jahre; "Postpositivismus"). Daher das hypothetisch-deduktive Bewährungskonzept: theoretische Gesetze wie "Kraft = Masse mal Beschleunigung" unmöglich durch 'induktive Extrapolation" aus Erfahrungen gewinnbar, weil "Kraft" nicht beobachtbar ist.
Poppers Empirismuskritik geht noch weiter (zu weit): es gibt keine theoriefreie Beobachtung. Was als Beobachtungstatsache ('Basissatz') zählt, ist wissenschaftslogisch Frage der Festsetzung. 
Dezisionismusvorwurf: "Methodologische Regeln als Festsetzungen".


 Vorschnelle Empirismuskritik fällt auf kritischen Rationalismus zurück. 


Z.B. in Kritik von Thomas Kuhn 1962 an analytischer Wissenschaftstheorie: Wissenschaftliche 'Paradigmen' bestimmen, was als Beobachtung zählt.  Relativismus.


Oder in Kritik der analytischen Wissenschaftstheorie durch Jürgen Habermas 1963 (s. unten): Gegen Dualismus von (empirische) Tatsachen und Werten, denn wie Popper selbst sagt, legen soziale Normen nicht nur Wertungen fest, sondern auch, was als Tatsache gilt.
Einstellung Poppers zum Wahrheitsbegriff ändert sich (wie bei logischen Empiristen) 1934, mitAlfred Tarskis "Der Wahrheitsbegriff in den formalisierten Sprachen". 

Vorher: Wahrheitsbegriff ist verzichtbar (Popper in Ldf; "Redundanztheorie der Wahrheit"). Danach: Semantischer Wahrheitsbegriff unverzichtbar.

Wichtig ist Poppers Theorie der Wahrheitsnähe (verisimilitude): die meisten wissenschaftlichen Theorien sind nicht streng wahr (aufgrund Idealisierungen, quantitative Prognosen, Gehaltsstärke), doch sind nahe an der Wahrheit, und wissenschaftlicher Theorienfortschritt bedeutet zunehmende Wahrheitsnähe.


Popperschen Wahrheitsnähebegriffs hatte logische Probleme Kontroverse; Verbesserung durch Miller, Tichý, Oddie, Niiniluoto, Kuipers, Schurz/Weingartner.

Ferner: ( Poppers Propensitätstheorie der Wahrscheinlichkeit.
(  Poppers Metaphysik: Naturgesetze als Naturnotwendigkeiten. 

( Poppers Indeterminismus (Beschäftigung mit Quantenmechanik).

( Poppers Freiheitsbegriff: Zusammenwirken von Zufälligem mit Steuerungselement.   
 ( Poppers Ontologie: 1. Welt (Physik), 2. Welt (subjektive Empfindungen) 

3. Welt (objektive Ideen).
Gesellschaftstheorie und politische Philosophie:
Popper unterscheidet zwar zwischen Tatsachen- und Werturteilen, aber vertritt keinen Nonkognitivismus: Ziele können rational gewählt und kritisiert werden.  

Das Elend des Historizismus ( 3 Thesen: 
( 1. Einheit der Methode für Natur- und Sozialwissenschaften. Doch es gibt Besonderheiten der Sozialwissenschaften: Objektives Verstehen, höherer Stellenwert der 'individuellen Situation', nur  probabilistische Gesetze.
( 2. Lehre von geschichtlicher Notwendigkeit oder spezifischen historischen Entwicklungsgesetzen ist ein Aberglaube.


Zentrales Gegenargument zu historischem Determinismus: wir können nicht unsere zukünftigen (neuen) Erkenntnisse vorhersagen.

( 3. Kritik von globalen Sozialexperimente bzw. Revolutionen: zu viele unkalkulierbare Nebenfolgen. Nur bei kleinen Veränderungen kann man aus Fehlern lernen (vgl.J. St. Mills Methode der systematischen Variationen.)
Die offene Gesellschaft und ihre Feinde:
Popper verabscheut Hitler und Stalin und geht auf historische Spurensuche nach Anfängen des Totalitarismus  bei Plato; später Hegel und Marx. 

Poppers Platokritik: umstrittenster Teil der "offenen Gesellschaft". Kritisiert platonischen Essentialismus: die Wesenheit eines Dings bestimmt, wie es sich in Zukunft entwickeln wird.


Darüber hinaus kritisiert er Platos elitäre Staatstheorie. Für eine Expertokratie, einen im Dienst der Wissenschaft stehenden Militärstaat, also geschlossene Gesellschaft: Kritik verboten (Staat darf sogar zwecks Staatspropaganda lügen). 

Kritik an Poppers Kritik: sei überzogen; Plato sei zwar für autoritäre Regierung, aber liberal für seine Zeit gewesen.

Poppers Hegelkritik: Hegel als theoretischer Begründer des Totalitarismus.


Poppers Marxkritik: Kritik von Marxens Historizismus undhistorizistischer Moraltheorie (Bourgeoisie unterdrückt Arbeiterklasse, B. schlecht, A. gut). 
Marx Prophezeiungen und ihre Fehler:
a) Fortschreitender Reichtum der Bourgeoisie 
b) Fortschreitende Verelendung der Arbeiterklasse (denn Mehrwert nur durch Arbeit, nicht durch Produktionsmittel) 
c) alle Klassen außer kleiner Bourgeoisie und großer Arbeiterklasse verschwinden (()
d) wachsende Spannung führt zu sozialer Revolution ((,+)
e) nach Sieg der Arbeiterklasse besteht Gesellschaft nur noch aus einer Klasse (() 
f) darin keine Ausbeutung mehr, Sozialismus, Kommunismus; Ende der Geschichte als Dialektik von Klassenkämpfen (().

 Popper zeigt: alles unbegründet, Wunschdenken; speziell e): warum nicht annehmen, dass sozialistische Führer neue Herrscherklasse bilden? (wie es de fakto war).

Hans Albert (1921 - ):  

Geb. Köln, Lehrstuhl für Soziologie und Wissenschaftslehre Univ. Mannheim. Ging von Heidegger und Dingler zu Kraft und Popper über. Bekanntester deutschsprachiger kritischer Rationalist.
Werke (Auswahl): 1968 Traktat über kritische Vernunft 
1978 Traktat über rationale Praxis
1982 Die Wissenschaft und die Fehlbarkeit der Vernunft 
1987 Kritik der reinen Erkenntnislehre 
1994 Kritik der reinen Hermeneutik  
2000 Kritischer Rationalismus 
Traktat über kritische Vernunft (Hauptwerk):
Das klassische Erkenntnisziel: Suche nach sicheren Grundlagen, nach "archimedischem Punkt der Erkenntnis" (Friedrich Bollnow).
Problem ( das Münchhausen Trilemma: jede Begründung mündet in Zirkel oder infinitem Regress oder Abbruch bei evidenten 'ersten Wahrheiten'. 


Alberts Kritik: 'Illusion erster Wahrheiten', worin subjektive Gewissheit und objektive Wahrheit zusammenfallen = Offenbarungsmodell der Erkenntnis (quasi-reli​giöse Elemente der frühen Aufklärungsphilosophie: Deismus) = Dogmatismus.
 
Zwei Varianten: klassischer Intellektualismus = Rationalismus; Vernunft als Offenbarungsquelle).

Klassischer Empirismus: Beobachtung & Induktion als Offenbarungsquelle (Kritik an Albert: haben nur wenige Empiristen vertreten; z.B. F. Bacon).


 Überwindung des Dogmatismus durch das Prinzip der kritischen Prüfung.

Trennung von Begründungs- und Entdeckungszusammenhang. Durchgehender Fallibilismus (alles fallibel).  Kritische Prüfung statt Beweis. 

Anwendung auf Metaphysik: kritischer Realismus (Realität als Hypothese). 


Anwendung auf die Ethik: Problem des naturalistischen Fehlschlusses wird zugestanden;  dennoch ist Methode der kritischen Prüfung auch auf ethischer Überzeugungen anwendbar.


Kritik an Albert: was sind die Prüfsätze ('Basissätze')? Wenn alles fallibel ist, wie werden sie begründet? Erneut: Problem der dezisionistischen Konventionen.

 
Wenn es keine epistemisch privilegierten Basissätze und kein intersubjektiv akzep​tables Basiskriterium gibt, mündet Alberts Philosophie in einen Kohärentismus. 
5. Werturteilsstreit und Positivismusstreit (Weber, Habermas, u.a.)
Drei Werturteilsstreite: 
( Der erste: Max Weber (1917)  "Der Sinn der 'Wertfreiheit' der soziologischen und ökonomischen Wissenschaften", in: Max Weber (1982), Gesammelte Aufsätze zur Wissenschaftslehre, Mohr Siebeck, Tübingen.   ( Kontra Gustav Schmoller.
( Der zweite: dokumentiert in: T.W. Adorno (Hg) (mit Ralf Dahrendorf, H. Albert , J. Habermas, K.Ropper 1969), Der Positivismusstreit in der deutschen Soziologie, Luchterhand, Neuwied.
(s. auch Dahms, Hans-Joachim (1994), Positivismusstreit, Suhrkamp, Frankfurt/M.)
insbesondere: Albert, Hans und Topitsch, Ernst (Hg., 1971), Werturteilsstreit, Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt.
( Der dritte: in den USA, dokumentiert (neben 'Klassikern') in:  
G. Schurz, M. Carrier (Hg., 2013): Werte in den Wissenschaften, Suhrkamp.
Max Weber (1864-1920):  wichtiger Begründer der Soziologie als Wissenschaft

 Sein Aufsatz 1817: kontra "Kathederwertungen" a lá Gustav Schmoller:  Letzterer vertrat Auffassung, Sozialwissenschaft solle sittliche Werturteile 'vom Katheder', mit der Autorität des Wissenschaftlers, verkünden. 

Dem hält Weber entgegen: Objektivität kann in Wissenschaft nur erreicht werden, wenn sie sich auf deskriptive Tatsachenaussagen beschränkt und diese von Werteinstellungen trennt. 
 Denn Werturteile sind weder logisch noch empirisch begründbar, sondern entspringen subjektiven menschlichen Interessen und Weltanschauungen.
 Vgl. Hume's Sein-Sollens-Kluft; Moors naturalistischer Fehlschluss.
Führt dies zum Nonkognitivismus bzw. A-Rationalismus von Wertfragen im Positivismus und in der analytischen Philosophie? 

Nicht unbedingt.  Nur Grundwerte sind außerwissenschaftlich festzulegen. 

Schon Weber differenziert: Wissenschaft kann      


(i) das faktische Vorliegen von Wertesystemen feststellen (Soziologie),
(ii) Wertesysteme auf Inkonsistenzen prüfen (Wertelogik, deontische Logik), und 

(iii) aus fundamentalen Werten & deskriptivem Wissen abgeleitete Werte herleiten, gemäß dem Zweck-Mittel-Schluss (Anwendungen der Wissenschaft):

"Ist A ein fundamtentaler Wert, und B notwendiges  (oder optimales) Mittel zur 


Erreichung von A, dann ist B ein abgeleiteter Wert."
Wertfragen im logischen Empirismus und kritischen Rationalismus:
Moritz Schlick ( vertritt eher Kognitivismus: Schlicks Ethik ist von der Idee durchzogen, eine empirische Theorie dieser Disziplin zu sein; Untersuchung der in Gesellschaft tatsächlich vorhandenen Wertungen. 
Verbindlich ist für Schlick nur die eudaimonistische Haltung (Glücksbedingung).
Otto Neurath ( eher Nonkognitivismus: Abstinenz von ethischen Fragestellungen. Korrespondenz mit John Dewey über dessen "Theory of Valuation": Neurath befürwortet empirische Bestandsaufnahme von tatsächlich stattfindenden Wertungen.  
Neuraths Nonkognitivismus steht in Spannung mit seiner politischen Orientierung.
Rudolf Carnap ( eher Nonkognitivismus: Vertrat Wertabstinenz und nichtkognitivistische Theorien der Ethik. Denn es gibt keine ethischen Basissätze.  


Trifft aber nicht auf den frühen Carnap zu. 

Carnap 1929: Wissenschaft ist wertfrei, aber sie gibt lebenswichtige Hinweise hinsichtlich der Kompatibilität von Zielen oder korrekten Ziel-Mittel-Wahl.


Carnap 1931: " Auf dem Gebiet der Metaphysik (einschließlich aller Wertphilosophie und Normwissenschaft) führt die logische Analyse zu dem negativen Ergebnis, dass die vorgeblichen Sätze dieses Gebietes gänzlich sinnlos sind".  

Zu extreme These: ließ den Eindruck aufkommen, es habe sich bei Anhängern um unpolitische oder konservative Gestalten gehandelt.
Karl Popper  Kognitivismus: Unterscheidet zwischen Tatsachen- und Werturteilen.   Ziele rational wählbar. Auch hier: Fehlbarkeit und kritische Prüfung. 

Allerdings ist sich Popper bewusst (im Zusammenhang mit W. James): wer andere glauben macht, er wisse, was Gott geboten habe, kann sich besser durchsetzen.


In der Offenen Gesellschaft rudimentäre Ethik  negativer Utilitarismus: 
wichtigstes Prinzip humanitärer Ethik ist Vermeidung vermeidbaren Unglücks bei einer größtmöglichen Zahl". 



Darüber hinaus Wertepluralismus, die in offener Gesellschaft ermöglicht wird, während geschlossene Gesellschaften  nur eine Wertbasis zuzulassen.
Ebenso Hans Albert  Kognitivismus (s. oben).
 Schon vor dem Positivismusstreit in den 1960ern Kritik an Webers Wertfreiheitsthese, z.B.

Leo Strauss, Die Unterscheidung zwischen Tatsachen und Werten, 1953 (abgedruckt im Sammelband H. Albert und E. Topitsch):
"Das Verbot von Werturteilen in der Sozialwissenschaft würde( die Erlaubnis mit sich bringen, eine streng faktische Beschreibung sichtbarer Handlungen, wie sie in Konzentrationslagern beobachtet werden können, und eine vielleicht ebenso faktische Analyse der Motive der betreffenden Täter zu geben, aber es würde uns nicht gestatten, von Grausamkeit zu sprechen. ... Die faktische Beschreibung wäre in Wirklichkeit eine bittere Satire. ( Der Autor würde absichtlich sein besseres Wissen unterdrücken ( sich der intellektuellen Unredlichkeit schuldig machen“.


Plausibel?  Es geht so weiter: "Die Prostitution ist ein anerkannter Gegenstand der Soziologie. Man kann diesen Gegenstand nicht sehen, wenn man nicht zur gleichen Zeit das Erniedrigende an der Prostitution sieht."
Der Positivismusstreit (2. Werturteilsstreit), hg. von T. W. Adorno 1969:
Tübinger Tagung "Logik der Sozialwissenschaften" 1961.
Popper und Albert grenzen sich zwar vom Positivismus ab, werden aber von Adorno und Habermas dem Positivismus (als Variante desselben) eingeordnet.

( Poppers Referat (erläutert seinen Standpunkt)

( Adornos Koreferat: man könne in Sozialwissenschaften nicht strikt zwischen Tatsachenbehauptungen und Werturteilen unterscheiden, wie es Wertfreiheitspostulat fordere. Sein-Sollens-Trennung verbietet sich in Sozialwissenschaften; sie beschäftigt sich ja mit den Gesellschaftsstrukturen, die Werte hervorbringen. [Kritik: undifferenziert]. ( Auch Kunstphilosophie kommt nicht ohne Wertungen aus [Adornos Abwertung des Jazz].

 Popper-Adorno-Kontroverse eher harmlos. Positivismusstreit nimmt Fahrt auf durch spätere Koreferate. Insbesondere durch den Angriff von 

Jürgen Habermas, Analytische Wissenschaftstheorie und Dialektik, 1963:
Pauschale und teils noch 'naive' Kritik der analytisch-empirischen Wissenschaft (später nicht mehr). Fasse nur das zusammen, was auch für späteren Habermas gilt:

( Empirisch-analytische Wissenschaft duldet nur Erfahrungsbegriff, den sie selbst definiert und kontrolliert. Anders die dialektische Theorie (Neomarxismus), die sich auf gesellschaftliche Praxis einlässt. Die das Einzelne als Teil des Ganzen, der Totalität, erfasst. 

 Grundthese: Wissenschaft und Technik sind selbst Bestandteile der gesellschaftlichen Praxis, bedingt durch gesellschaftliche Interaktion und Wertkonsense. 


Habermas kritisiert Folgen des Wertfreiheitspostulates  den Nonkognitivismus (logischer Empirismus, R. M. Hare), der Wertfragen dezisionistisch gelöst und einem Irrationalismus überantwortet.


Anspielung auf Popper: "Redliche Positivisten verschlägt dieses Lösungsangebot das Lachen; sie bieten offene Gesellschaft als Programm an". 


Nun folgt Angriff auf Popper: Auch Poppers Wissenschaftstheorie impliziert in seiner 'Lösung des Basisproblems' eine dezisionistische Einstellung zu normativen Entscheidungen.


 [Wiederholung:] Poppers These der Theorieabhängigkeit aller Beobachtungen (Empirismuskritik) führt dazu, dass Basissätze nicht empirisch vorgegeben sind, sondern durch gemeinsamen Beschluss gefasst werden. Popper vergleicht das mit Prozess der Rechtsprechung.


Habermas' immanente Kritik: 
Popper bestätige seine 'Gegner', die Vertreter der dialektischen Theorie: wissenschaftlich-technische Erkenntnis konstituiert sich durch praktisch-lebensweltlichen Diskurs und dessen werthaft-normative Konsense.


Popper beteuert: wir können uns in Basissätzen normalerweise immer einigen. 
 Habermas kontert: Aber warum? Liegt am gemeinsamen hermeneutischenVorverständ​nis dessen, was Wissenschaftler "Erfahrung" nennen. Analytische Wissenschafts​theorie kann das nicht erklären, weil sie ihre praktische Bedingtheit nicht reflektieren kann. Dialektische Theorie kann das. 
Erwiderung von Hans Albert, Der Mythos der totalen Vernunft 1964:

Begriff der die Totalität erfassende Vernunft = Erbe des Hegelschen Idealismus. 

Grundtenor: hyperkritische Kritik des 'Positivismus', dagegen unkritisch und großzügig gegenüber den Versprechungen der dialektischen Methode, in der keinerlei echte Methodik von Überprüfung und Kritik erkennbar ist. 

Ausgearbeitete Theoretische Philosophie von Jürgen Habermas deutlich sichtbar in:  

Erkenntnis und Interesse 1968:
 Jedes Erkenntnisform hat ein ihr zugeordnetes Interesse. (Einfluss von Charles S. Peirce' Erkenntnispragmatik, vermittelt durch Karl-Otto Apel)

Erkenntnis und Interesse 1968:

Drei Haupttypen von Wissenschaftsdisziplinen und zugeordneten Erkenntnisinteressen:


Wissen(schafts)typ 


Unterliegt dem Interesse an: 

1.
empirisch-analytisch 


technisch-instrumenteller Verfügbarkeit 

2.
hermeneutisch 



Verständigung, praktische Konsensfindung

3.
kritisch-dialektisch 


Interesse an Befreiung von Gewaltverhältnissen

  Habermas-Schema wurden von vielen Sozialwissenschaftlern übernommen. 
Ad 1: erfolgskontrolliertes Handeln; technische Verfügungs'gewalt'. Der Einfluss von Horkheimer/Adornos 'Dialektik der Aufklärung'; aber dort radikaler!).  
Ad 2: Historisch-hermeneutisches Wissen: Sinnverstehen und Erzielung von intersubjektivem Konsens. Einfluss Hans-Georg Gadamers (Philosophie der Geisteswiss.). 
 Habermas kritisiert: beide Wissenschaftstypen konstatieren lediglich Erfahrungstatsachen bzw. Kulturtatsachen  sind nur scheinbar objektiv/subjektunabhängig. Wird überwunden durch Sozialwissenschaften:
Ad 3: Durch kritische Reflexion auf eigene Bedingtheit vermag sich Erkenntnissubjekt aus Abhängigkeiten zu befreien und damit zur Befreiung von Gewaltverhältnissen beizutragen. Emanzipatorisches Interesse.  Einfluss der neomarxistischen Grundthesen und Horkheimers 'Traditionelle und kritische Theorie'.  
 Dialektik von Ideologiekritik und Objektivität: Ideologiekritik = Aufdeckung von verdeckten Interessensbedingtheiten. Erst dadurch kann sich Erkenntnissubjekt von partikularen Interessensbindungen befreien und in Richtung Objektivität bewegen. Dadurch begreift es aber auch seine Letztbindung an oberste erkenntnisleitende Interessen, d.h. die praktische Konstitution und Grenze von theoretischer Objektivität. 
( Ausnahme Interesse an Mündigkeit; ist apriori einsehbar (Einfluss H. Marcuse). 

Meine Kritik an Habermas Wertpostulaten (Schurz 2013 im Schurz-Carrier Sammelband, Schurz 2014 Einführung in die Wissenschaftstheorie 4. Aufl.):
Habermas wirft deskriptiv-'positivistischer' Sozial​wissenschaft vor, sie würde Status Quo der unterdrückerischen Gesellschafts​verhält​nisse nur theoretisch reproduzieren und dadurch implizit sanktionieren, während es kritischer Wissenschaft um Veränderung der gesellschaftlichen Verhältnisse gehen müsse.  

 Vorwurf beruht auf fatalem Missverständnis: zur Erforschung des Deskrip​tiven gehört die Erforschung der Gesetzesmäßigkeiten, somit Erforschung des natur​gesetzlich, technisch oder praktisch Möglichen und Unmöglichen. D.h., gerade die empi​risch-analytische Sozialwissenschaft kann auf​zeigen, wie gesellschaftliche Verhältnisse verändert und Emanzipation erreicht werden kann.

Ergo:
Habermassche Zuordnung von Erkenntnisinteressen ist unhaltbar: 
Empirisch-analytische Wissenschaft ist gar keinem bestimmten wissen​schafts​externen Erkenntnis​interesse zugeordnet, sondern dient nur dem wissenschaftsinternem Erkenntnisziel, Suche nach möglichst allgemeinen und gehaltvollen Wahrheiten. Lassen sich für technische Kontrollzwecke wie politische Reformzwecke auswerten. 

 Nicht unterschiedliche Erkenntnisinteressen, sondern unterschiedliche Umgang mit Wert​neutra​litätsfrage ist es, worin sich drei Habermasschen Wissenschaftstypen unterscheiden. Um Trennung sind nur Vertreter des empirisch-analytischen Metho​den​programms bemüht; in anderen Wissenstypen oft bewusst nicht unterschieden.  
Die meisten 'Neopositivisten' des Wiener Kreises waren poli​tisch fortschrittlich orientiert. Unterschied ist nur, dass sie es mit Aufzeigen gesellschaftlicher Veränderungsmöglichkeiten beließen und werthaf​ten Entschluss der demokratischen Meinungsbildung überließen, anstatt diesen quasi-wissenschaftlich begründen zu wollen. 

 Sich zur Wert​neutralität zu bekennen, heißt für Wissenschaftler nicht, auf werthaftes Engagement zu verzichten. Wesentlich ist nur, dass Wissenschaftler ihre deskriptiven Erkenntnisse von Wertannahmen trennen und ihre  Zweck-Mittel-Schlüsse hypothetisch auf vorausgesetzte Grundwerte rela​tivieren.:

Beispiel Beratung durch Arzt: Grundwert sei physische Gesundheit: Wird maximiert, wenn Person wenig isst, fastet. ( Arzt handelt im Sinn der Wertneutralitätsforderung, wenn er Empfehlung hypothetisch formuliert: Wenn du Gesundheit/Fitness als oberstes Ziel anstrebst, dann (  

Wird Explizitmachung vorausgesetzter Werte unterlassen, dann ideologisch bedenklich: Dem 'Kunden' wird dann das Wertesystem des Experten 'untergejubelt': Sportliche Fitness/Aussehen versus psychisches Wohlbefinden/Sozialverträglichkeit.

(Weitere Beispiele ()

Aufkommen der Analytischen Ethik ab den 1950ern:
Ende der Dominanz des Nonkognitivismus in der Analytischen Philosophie
Beispiel: William K. Frankena. Analytische Ethik  (deutsch 1972, engl. 1963):

Rekonstruktion mögliche Positionen. Unterscheiden sich durch letzte Sein-Sollens-Brückenprinzipien oder Oberstnormen.

Teleologische Ethiken: moralischer Wert einer Handlung hängt letztlich vom außermoralischen Wert ihrer Konsequenzen ab.

Beispiele: Moralischer Egoismus.  



     Utilitarismus: das größte Glück der größten Zahl.

( Summenutilitarismus versus Durchschnittsutilitarismus

( Handlungsutilitarismus versus Regelutilitarismus.  
( Frage der Aggregationsprinzipien.

Deontologische Theorien: Moralischer Wert einer Handlung hängt von ihrer Entsprechung mit vorausgesetzten (durch Intuition 'gerechtfertigten') normativen Regeln ab.

Beispiel: Prinzip der Gerechtigkeit bzw. moralischen Universalisierbarkeit. 

( Handlungsdeontologische Ethiken (Schopenhauer, Mitleidsethik) versus regeldeontologische Ethiken (z.B. Kant).
Weitere Kategorie (jünger): Verfahrensethiken.

 Birnbacher (Analytische Einführung in die Ethik) 2003: In Ethik sind, im Gegensatz zur Wissenschaft,  nur schwache Begründungen möglich.
Zurück zu Habermas:

Habermassche Kritik an der empirisch-analytischen Wissenschaft bzw. dem (sehr weit gefassten) 'Positivismus' hat damals weite Studenten- und Intellektuellenkreise beeinflusst. Teils noch heute. 

Später hat Habermas seine Positivismuskritik weiter abgeschwächt; ist aber seinen Grundlinien treu geblieben.

Woher kommt diese Kritik?
Aus Frankfurter Schule: Dort Position noch viel radikaler.
6. Politisch-spekulative Philosophie: Die kritische Theorie der Frankfurter Schule:
Geschichte und Vertreter:  
Entwicklung begann, nachdem 1931 Max Horkheimer Leitung des Instituts für Sozialforschung (IfS) in Frankfurt/Main übernommen hatte. IfS: Stiftung des Millionärs Hermann Weil und Sohn Felix Weil; Forschungsstätte für wissenschaftlichen Marxismus. Dazu kamen Adorno und Marcuse; dann Emigration in USA. 

Im US-Exil arbeiteten Horkheimer und Adorno an Studie zum autoritären Charakter. Durch Erfahrungen des Nationalsozialismus erhielt kritische Theorie neuen Aufschwung. Blütezeit 1968er Studentenbewegung. Starken Einfluss Marcuse.
( 1. Generation: Horkheimer, Adorno, Marcuse – auch Walter Benjamin, Erich Fromm, u.a.

( 2. Generation:  Habermas ( auch Alfred Lorenzer, Oskar Negt, Jürgen Ritsert, Alfred Schmidt, Albrecht Wellmer.

Generelle Merkmale und Thesen: 
1. Erbe des Hegelianismus und (Neo-)Marxismus. Spekulative Philosophie; wortgewaltig, metaphern- und pointenreiche Sätze.
2. Ausbleiben der Revolution in Westeuropa muss erklärt werden. Zweiter Weltkrieg und Ausschwitz ('Rückfall in Barbarei') muss erklärt werden. 
Erklärung: Barbarei ist in Vernunft selbst angelegt ( aber ambivalent: in Vernunft, die ihre eigene Bedingtheit nicht hinreichend reflektiert. Mündet in  Positivismuskritik.
3. Scharfe Kritik des Positivismus,  der Fakten nur positiv reproduziert und damit die bestehenden gesellschaftlichen Verhältnisse reproduziert.  
4. Ideologie-Kritik der spätkapitalistischen Gesellschaft: universaler Verblendungszusammenhang. Mehr als 'ideologischer Überbau' im Sinne von Marx. Stabilisierung der herrschenden Verhältnisse. Klassischer Marxismus hat Bedeutung des subjektiven Faktors vernachlässigt.  ( Aufgrund Verblendung nicht mehr Proletariat das revolutionäre Subjekt, sondern Intellektuelle. 
5. Psychoanalytische Mechanismen der Manipulation und Unterdrückung ('brave new world'). Synthese von Marx und Freud.
6.Meisten Schriften der kritischen Theorie erschienen bei Suhrkamp. Zuvor Horkheimer bei Fischer.
Max Horkheimer, 1895-1973:
Jüdischer Herkunft, Begründer 1931 Direktor für Institut für Sozialforschung (IfS). Herausgeber der Zeitschrift für Sozialforschung (1932–1939), fortgesetzt als Studies in Philosophy and Social Science (1940-1942), Initiator der Studien über Autorität und Familie (1936 Paris).
1933 Emigration nach USA, 1947 zwei Hauptwerke: eclipse of reason und mit Adorno: Dialektik der Aufklärung. 
Kehrt 1949 nach Frankfurt auf Doppellehrstuhl Philosophie und Soziologie zurück. 1950 IfS wieder eröffnet; Adorno als Korektor. Zurück in Schweiz. 1964 kam Jürgen Habermas und 1972 sein Schüler Alfred Schmidt auf seinen Lehrstuhl.

Schriften, Auswahl:
1937 Traditionelle und kritische Theorie (erst Fischer, dann Suhrkamp)
1942 Autoritärer Staat (Aufsatzsammlung, Fischer)
1947 mit Theodor W. Adorno: Dialektik der Aufklärung (Fischer)
1947 Eclipse of Reason; dt: Zur Kritik der instrumentellen Vernunft (übersetzt von Alfred Schmidt, Fischer 1967)
Sozialphilosophische Studien: Aufsätze, Reden und Vorträge 1930–1972 (Fischer)
1937 Traditionelle und kritische Theorie: 
Einordnung des Aufsatzes: wissenschaftsphilosophischer Diskurs zur Verortung von Sozialwissenschaften. Im Weber-Schmoller-Werturteilsstreit schlägt sich Horkheimer auf Schmoller-Seite. ( Seine Thesen:
( Traditionelle Theorie  als axiomatisches Satzsystem: beruht auf Trennung von Forschung und Werten. Hat instrumentelle  Funktion. Zweck des Wissens ist aber letztlich durch gesellschaftlichen Produktionsprozess bestimmt.
( Selbständigkeit der Wissenschaft ist nur scheinbar  die isolierende Betrachtung bedarf Reflexion ihrer Beschränktheit. Findet im Positivismus nicht statt. Gesellschaft ist für Positivisten 'einfach da'; ist aber historisch-dialektisches Produkt.

(Traditionelle Theorie hat Funktion der unreflektierten Reproduktion bestehender Machtverhältnisse. Kritische Theorie hat dagegen Gesellschaft selbst, Wertfragen, Machtverhältnisse und Interessenskollisionen, zum Gegenstand.


[Kurze Kritik an der Kritik: 'Zerrbild des Positivismus', Strohmann-Positivismus:


kein moderner empirischer Sozialwissenschaftler würde sich  so definieren]
( Unterschied im Erfahrungsbegriff: Kritische Theorie erfährt Tatsachen als Wesen der menschlichen Arbeit. Es gehört bestimmtes Interesse dazu, das zu erfahren.  
Jede Theorie beruht, offen oder verdeckt, auf gewissen Interessen.

Marxsche Dialektik von Produktivkräften und Produktionsverhältnissen: Bürgerliche Revolution gegen Feudalismus war bloßes Abstreifen der Fesseln des Bürgertums. Aber proletarische Revolution, nach Marx, bedeutet Emanzipation der ganzen Menschheit. ( Allerdings ist Proletariat im gegenwärtigen universalen Verblendungszusammenhang gefangen. 

Kritische Theorie = Denken als Moment transzendierender Praxis mit Ziel, "vernünftigen Zustand der Gesellschaft zu erreichen"; Aufhebung gesellschaftlichen Unrechts.  Einfluss der Theorie auf Praxis nicht allmählich, sondern jäh (Revolution).

Nachtrag: kritische Theorie bewahrt Erbe des deutschen Idealismus. Gegen klassischen Marxismus (Primat der Ökonomie): Bedeutung des subjektiven Faktors.
1942 Autoritärer Staat: (Gesellschaft im Übergang; Aufsätze 1942-1970; Fischer). 

Autoritärer Kapitalismus: kann seine Krise, die nach sozialer Revolution drängt, nur überleben, indem er zum Staatskapitalismus wird. ("Staat als Handlanger des Kapitals.") Übergang vom Monopol- zum Staatskapitalismus wurde von Friedrich Engels vorausgesehen.


Allerdings Kritik des "realen Sozialismus": dieser ist konsequenteste Art des autoritären Staates. In jedem Befreiungsversuch ist Gefahr des Rückfalls enthalten.

 Gegen Historizismus: Geschichte gehorcht keinen notwendigen Entwicklungsgesetzen; es gibt subjektiven Faktor, Freiheit der Wahl. 
(Gemeinsamkeit mit Poppers Historizismuskritik).


Massenparteien von heute haben kein revolutionäres Potential. 


Moderne antiautoritäre Jugendverbände hätten evtl. revolutionäres Potential.

Gegen Gewalt: klassenlose Demokratie nicht durch Gewalt aufoktroyierbar.
Zur Psychologie: Faschismusanalyse zeigt, wie wenig gesellschaftliche Aggression aus bloßer Psychologie zu erklären ist.Dennoch Psychologie wichtig: Mechanismen der Indoktrinierung, Verschleierung der gesellschaftlichen Unterdrückung.

1947 Zur Kritik der instrumentellen Vernunft (kurz): Horkheimer warnt davor, Vernunft auf wertfrei-instrumentelle zu beschränken. Eigentliche Vernunft begründe Werte. Abspaltung Wertdimension kommt einer Selbstaufgabe der Vernunft gleich. Wir werden dann zu Sklaven unserer Instrumente: Fachidioten. 
Repräsentatives Werk:

1947 Max Horkheimer und Theodor W. Adorno: Dialektik der Aufklärung:

Ziel der Schrift: Erklärung, warum Menschheit, anstatt in menschlicheren Zustand, in neue Barbarei verfällt (Stichwort 'Ausschwitz').
These: Ursache des Rückfalls von Aufklärung in Barbarei bzw. Mythologie bereits im Begriff/Wesen der Aufklärung enthalten.


Meine Analyse:Erstes Erbe des Hegelschen Idealismus = Geschichtsidealismus:  
Geschichte = Emanation der Vernunft. Daher muss Schuld in der Vernunft, 

Aufklärung selbst zu suchen sein. 

Zweites Erbe des Idealismus: Ablehnung der 
Methode & Sprachästhetik.]´

Begriff der Aufklärung: Ziel, dem Menschen die Furcht vor äußerer und innerer Natur zu nehmen, sie als Herren einzusetzen."Ideologe" Francis Bacon: Wissen = Macht.
Beginnt schon in Antike: Rationalisierung; Götter werden vom Logos erfasst.

"Aufklärung verhält sich zu Dingen wie Diktator zu Menschen – man kennt sie, indem man sie manipulieren kann". 
Frühere Magie war zwar auch Unwahrheit, aber in ihr wird Herrschaft noch nicht durch Deckmantel von Wahrheit und Objektivität verleugnet. 
alles mündet in einer [sich in Radikalität überbietende] Positivismuskritik.

Wissenschaftliche Abstraktionliquidiert ihre Objekte. Positivismus als "Tautologie des Schreckens": Selbst noch die Gesetze der Logik repräsentieren Herrschaft.
Kritik der positivistischen Metaphysikkritik: die bloße "Vorstellung des da Draußen" ist Quelle der Angst". (Wie bei Nietzsche: psychologische Dekonstruktion). 

(Halbe) Aufklärung führt zumPositivismusführt zum Nominalismus: dieser eliminiert alle Begriffe; macht nur halt vor zusammenhanglosen Eigennamen: 
Positivismus ist geistlos.


Mathematisierung des  Denkens  Denken wird zur geistlosen Maschine. 


Für Positivisten ist Abschweifen in Intelligibles sinnloses Geplapper.

Positivistisch versachlichtes Denken macht alles zum 'Unausweichlichen'; kann keine alternativen Möglichkeiten aufzeigen, das Gegebene nicht dialektisch negieren.
Meine 'Kritik der Kritik': all das weniger "Erklärung des Faschismus" als Kampfansage der spekulativ-idealistischen Philosophen gegen Vormarsch von Wissenschaft und analytischen Philosophie! Gegenpolemik: Sprachlich höchstbegabte 'Genies', die sich aber mit Mathematik & Naturwissenschaft schwertun, können letztere nicht genug schmähen.]
Schluss des Aufsatzes ( vage angedeutete Veränderungsutopie: Gegensatz von Macht und Ohnmacht wächst ins Unermessliche. 

Aufklärung wieder 'positiv' (Selbstwiderspruch): "Positivismus = Preisgabe des Denkens. Damit hat sich Aufklärung ihrer eigenen Verwirklichung entsagt". 

( Es geht um Reflexion des universalen Verblendungszusammenhangs: mythisch-wissenschaftlicher Respekt vor dem Gegebenem als Naturgegebenem, das Menschen geschafft haben. "Positive Tatsache" ist Unterdrückung, die es aufzuheben gilt. 

Theodor W. Adorno, 1903-1969:
"W" für "Wiesengrund", Vatername (jüdisch);  Adorno zweiter Name der Mutter (katholisch; Sängerin Maria Calvelli-Adorno).

War Philosoph, Soziologe, Musiktheoretiker, Komponist (Schönberg). Hochbegabt (übersprang zwei Klassen).  1925 in Wien Zwölftonmusik. 1926 "Über Jazz". Dann Bekanntschaft von Georg Lukacs. Ab 1926 wieder in Frankfurt. Zeitschrift für Sozialforschung. Zwei Habilitationsschriften. 1930 Venia legendi.


1931 Dozent in Frankfurt bis zum Lehrverbot 1933. 1934 Oxford. 1938 Emigriert in USA, Einladung Horkheimers folgend. Wird erst dort offizielles Mitglied des Instituts für Sozialforschung (IfS). Forschungsprojekt über autoritären Charakter. 1940 zieht Horkheimer von New York nach LA; 1941 ziehen Adornos nach. Schreibt dann mit Hork​heimer Dialektik der Aufklärung. Rivalität mit Marcuse.

1949 Vertretung Horkheimers in Frankfurt; zieht 1953 nach Frankfurt
 zurück. 1951 Minima Moralia aus USA mitgebracht, darin: "Es gibt kein richtiges Leben im Falschen". Horkheimer zieht sich in Schweiz zurück; Adorno übernimmt ab 1959 Führung des IfS; zusammen mit seiner Frau und Sekretärin Gretel. Sehr produktiv. 1961 Positivismusstreit.  1963-67 Vorsitz deutscher Gesellschaft für Soziologie. 

Hielt faszinierende Vorlesungen. Sympathie für den Studenten, doch Köpfe der Frankfurter Schule waren nicht bereit, aktionistisches Vorgehen zu unterstützen (außer Marcuse, der aber in USA blieb.)

Adorno  1969: "Ich habe( ein theoretisches Modell aufgestellt, hätte aber nicht ahnen können, dass Leute es mit Molotow-Cocktails verwirklichen wollen." . Seitdem haben bestimmte Gruppen von Studenten immer wieder versucht, mich zur Solidarität zu zwingen ... habe ich verweigert." ( Studenten beschimpften ihn als 'Büttel des autoritären Staates“. Andererseits  Vorwürfe von rechts, er sei geistiger Urheber der studentischen Gewalt. 

1969 Adorno gezwungen,  Vorlesungen einzustellen. Als Studenten das IfS besetzten, um sofortige Diskussion durchzusetzen, zeigte Adorno sie an (!). Es kam zum 'Busenattentat'. Einige Monate danach, im Sommer, Tod durch Herzinfarkt.
 Marcuse dagegen kritisierte Adornos Praxis-Abstinenz sowie Habermas' Vorwurf des "linken Faschismus" gegenüber studentischen Rebellen.

Werke, Auswahl (alles bei Suhrkamp)
1942 Reflexionen zur Klassentheorie 

1947 zusammen mit Horkheimer, Dialektik der Aufklärung (siehe oben)
1951 Minima Moralia. Reflexionen aus dem beschädigten Leben 
1963 Drei Studien zu Hegel 
1963 Eingriffe. Neun kritische Modelle 
1966 Negative Dialektik 
1942 Reflexionen zur Klassentheorie: 

"Die Allgewalt der Repression und ihre Unsichtbarkeit ist dasselbe"

"So angewachsen ist die Spannung, dass ... gar keine mehr besteht".

"Nur wer das Neueste als Gleiches erkennt, dient dem, was verschieden wäre".

Klassentheorie: Bourgeoisie (Kapital/Tauschwert) 






unterdrückt 




     Proletariat (Arbeit/Gebrauchswert)



Doch: die Spaltung in Führer und Geführte reproduziert sich in unterdrückter Klasse.

( Marxistische Verelendungstheorie irrte, weil Gesellschaft nicht nur durch Wirtschaft bestimmt wird, sondern durch herrschende politisch Klasse, die Lage des Proletariat verbessert, um Revolution zu verhindern. 

(Entmenschlichung findet nicht mehr im Materiellen, sondern im Psychologischen statt: psychologische Krankheiten.  Marx hat Psychologie unterschätzt.

Späterer Aufsatz 1951: Die Freudsche Theorie und die Struktur der faschistischen Propaganda.
1951 Minimal Moralia (nummerierte philosophische Aphorismen):
Großartig darin die Ästhetik der Sprache. Sätze werden 'komponiert'. Kunstvolle Konstruktion; in einem Satz wird ein komplexer Gedanke gefasst; alles pointiert. Auf Ästhetik wird mehr Wert gelegt als Wahrheit im Sinne ausgewogener Adäquatheit. 
 Immer wieder: Geste der großen Weigerung, der sich überbietenden Radikalität. 

[einige Beispiele:] 

Nr. 4 "Abgeklärtsein"Kritik der reinen Toleranz: Wer 'abgeklärt' ist, ist böse.

Nr. 5 "Herr Doktor das ist schön von Euch": Es gibt kein richtiges Leben im falschen. Überall Lüge, Heuchelei. Echte Schönheit nur erfahrbar im Blick auf das Grauen. Echte Subjektivität nur im Leiden. Historischer Bezug: Das deutsche Wirtschaftswunder in den 1950ern tut so, als hätte es die NS Barbarei nie gegeben.
Nr. 39 "Ich ist Es": Zur  Psychologie als Wissenschaft. Das Ich verschwindet, sobald es Gegenstand der Psychologie wird. In dem Maß in dem Mensch frei ist, wird Wissenschaft der Psychologie unmöglich.

Psychologie  wird zur Psychotechnik wird zur Technik der Massenbeherrschung

Dagegen emanzipatorische Psychoanalyse: Sigmund Freud sagte: Wo Es war, soll Ich werden. Emanzipatorische Psychoanalyse macht sich amEnde überflüssig.

1947 Horkheimer und Adorno: Kulturindustrie: Aufklärung als Massenbetrug (im Buch 'Dialektik der Aufklärung'):
Monokultur: Radio, Tonfilme, Beginn des Fernsehens in Anfängen in 1930er Jahren. 
( bewirkt: Verkümmerung der Vorstellungskraft.
( gegen Jazz, sei stilisierte Barbarei. Jazz als genormte Improvisation: Pseudoindividualität: wie das Klischee einer Filmrolle.
( gegen das von der Vergnügungsindustrie verordnete Lachen.

( Sex und Gewalt: ständige Aufstachelung der Vorlust. Gerade weil er nie passieren darf, dreht sich alles um den Koitus.

1955 Zum Verhältnis von Soziologie und Psychologie: 
Kernthese: Das Freudsche Unbewusste alsgesellschaftliches Resultat.
1966  Negative Dialektik (theoretisches Hauptwerk): 
Kernthesen: 

Kritik der idealistischen Dialektik: Negation führt nicht automatisch zum Positiven zurück. Das Nichtidentische bleibt nichtidentisch. 

Erkenntnistheorie: alles scheinbar Unmittelbare ist letztlich gesellschaftlich vermittelt.

1966 Erziehung nach Ausschwitz:

Schlusssatz: Primäres Ziel aller Erziehung muss sein, dass Ausschwitz sich nicht wiederhole.

Herbert Marcuse, 1898-1979:
Geboren in Pommern. 1917 SPD-Beitritt. Nach Ermordung der KPD-Führer Rosa Luxenburg und Karl Liebknecht (SPD hatte hier Hände im Spiel) verlässt er SPD und wird Kommunist. ( 1928 Philosophiestudium bei Husserl und Heidegger. Dann Beschäftigung  mit ökonomisch-philosophischen Manuskripten von Karl Marx.


Emigriert 1933 nach Genf; stößt dort zum Institut für Sozialforschung (IfS); emigriert 1934 mit diesem in USA. In New York feste Anstellung am IfS. Folgt Horkheimer 1941 als erster nach LA. Doch nimmt 1942 neue Stellung in Washington an (angespannte finanzielle Lage des Instituts). Wird 1954 Professor für Philosophie und Politikwiss. in Waltham/Massachusetts. Bleibt in USA.

Setzte sich kritisch mit Sowjetmarxismus auseinander. Stellte Frage, ob sich der Marxismus im Stalinismus bis zur Unkenntlichkeit verwandelt habe.

Einzige unter Frankfurter Schule Köpfen, der revolutio​näre Gewalt partiell bejaht. 

Werke, Auswahl (alles bei Suhrkamp):
1936 Sammelband Studien über Autorität und Familie 
1955 Eros and Civilization; dt. Triebstruktur und Gesellschaft 
1964, One-Dimensional Man, dt. Der eindimensionale Mensch 
1965 "Repressive Toleranz"; in Marcuse (Hg), Kritik der reinen Toleranz 
Ferner: Aufsatzsammlung Kultur und Gesellschaft  
1965 Triebstruktur und Gesellschaft:
Kernidee: Verbindung von Marxismus und Freundscher Psychoanalyse.
Freuds Theorie: Kultur und Zivilisation beruhen auf Triebunterdrückung.

Es/Triebe: Lebenstrieb (Eros) versus Todestrieb  (Thanatos).

Lustprinzip versus Realitätsprinzip: Letzteres erzwungen durch Lebensnot (Ananke): unterdrückt Lust; verändert sie in ihrer Substanz.
Es ( Ich – Über-Ich: Ich vermittelt Konflikt Es – Realität. Führt Verdrängungsaufträge des Über-Ich aus.

Freunds historisches Modell: Urhorde -> Urvater  Vatermord   Brüderklan  Matriarchat  patriarchalische Gegenrevolution  patriarchalische Religion.
Marcuse:  Es gibt im Kapitalismus Grundunterdrückung und 'zusätzliche Unterdrückung' = kapitalistisches Leistungsprinzip.


Schon Vorherrschaft genitaler Sexualität beruht auf Unterdrückung der nichtgenitalen Partialtriebe, die sich gegen Leistungsprinzip auflehnen.

 Sublimierung und Freuds Schrift "Das Unbehagen in der Kultur". 
Problem: Sublimierung repressiv. Unterdrückt den Eros.
Eros hat nach seiner Sublimierung nicht mehr die Kraft, destruktive Tendenzen zu binden. Rückfall in Barbarei droht.
Spätkapitalismus: Einschränkungen der Zivilisation, die früher gerechtfertigt waren (Arbeitseifer, Sexualunterdrückung), sind heute nicht mehr nötig.
( Sublimierung nimmt insgesamt wieder ab, kontrollierte Zulassung von mehr Lust möglich durch hohe Produktivität und Arbeit.


Nötig wäre nichtrepressiver Sublimierung.  Beispiel: Phantasie und Kunst. Allerdings gewisse Einschränkung des Lustprinzips auch in moderner Zivilisation nötig.

 Utopie: Übergang zu nichtrepressiver Kultur. Dialektik von Selbstsublimierung der Sinnlichkeit (höhere Lust) versus Entsublimierung der Vernunft.
Einflussreichstes Werk: 1967 Der eindimensionale Mensch:
Früher war Klassengegensatz Potential gesellschaftlicher Veränderung. 
Heute: Proletariat steht im Dienst der Selbsterhaltung des Systems (Wirtschaftswunder). Integration oppositioneller Kräfte 
"Uns bestimmt eine komfortable demokratische Unfreiheit ( bei steigenden Lebensstandards erscheint Nichtübereinstimmung mit dem System als sinnlos"

Pluralismus = Methode, die Opposition auf systemimmanente Alternativen zu beschränken.  [Meine Kritik der Kritik: hochfraglich; echte Opposition nur illegal?]
 Zentral: Unterscheidung wahre versus falsche Bedürfnisse:

"Repressive Bedürfnisse" (Konsumbedürfnisse) werden dem Menschen durch Mächte auferlegt, um spätkapitalistisches System aufrecht zu erhalten.

Beispiel: ideologischer Scheinausgleich, wenn Sekretärin dasselbe Kleid trägt wie die Frau des Chefs.

Was seine wahren Bedürfnisse sind, kann Mensch nur beantworten, wenn er frei wäre; das ist er nicht. [Kritik der Kritik: gefährlich nahe an Manipulation]
 Hintergrundannahme: Kritische Theorie basiert auf apriori Werten wie humanes Leben und Freiheit. 

Durch Kulturindustrie identifizieren sich Menschen mit Waren. Warenfetischismus, Entfremdung, Verdinglichung.  

Statt dass sich Menschen mit Früchten ihrer Arbeit identifizieren (ursprüngliche Lebensweise), wollen sie Waren kaufen, von denen sie keine Ahnung haben, wie sie mit menschlicher Arbeit zusammenhängen  kein befriedigendes Dasein.


Dadurch entsteht Muster eindimensionalen Denkens. Vergleich mit Positivismus: nur Zähl- und Messbares zählt (Später Erich Fromm: Vom Haben zum Sein).
Klassischer Marxismus lehrte Neutralität der Technik  Doch Technik nicht neutral sondern HerrschaftssystemTechnokratie.
Marxens Mehrwerttheorie falsch: heute schafft 'konstantes Kapital', d.h. neue Automatisierungstechnologie, den Mehrwert. Macht zunehmende Reduktion der Arbeitszeit möglich. Schafft mehr Freizeit. Freizeitindustrie  Automatisierung der Seele.

Es kommt zur  repressiven Entsublimierung: Kultur auf Warenbasis; Bedürfnisstimulierung zwecks Verschleierung eigener Unfreiheit.

"Jeder hat heute Kunst in den Fingerspitzen, indem er den Knopf des Radios drückt". 

Geistlose Konsumgesellschaft. Kontrollierte Entsublimierung (enthemmte Sex.)
Einhämmern von Wunschbildern/Phrasen im Fernsehen. Eindimensionaler Mensch.
 Gegenreaktion: künstlerische Entfremdung als bewusstes Transzendieren der entfremdeten Existenz.  
 Das ganze mündet (wie kann es anders sein) in Positivismuskritik:  Eindimensionales Denken, positivistisches Denken. Der reinen Form des positiv-funktionalen Wissens (qua Kontrolle) wohnt schon Herrschaft und Zerstörung inne.  Dagegen hilft nur: dialektisches Denken.
Kritik an Wittgensteins Diktum: "Philosophie lässt alles so wie sie ist"
Philosophie der normalen Sprache = Philosophie der herrschenden Ideologie.
 Ursprünglicher Zusammenhang von Logos und Eros. Erkenntnistheorie und Ethik waren einmal eins und sollten es wieder sein. 
  Zusammenhang von Seien und Sollen: dem zweidimensionalen Denken geht es nicht nur um Abbildung und Effektivierung des Seins, sondern zugleich um Sollen. 


Dialektische Logik: Satz behauptet etwas als wahr, das noch nicht ist und impliziert damit ein Sollen als Wesensbestimmung. Jedes "Ist" impliziert ein "Sollen". 


Wesen des Menschen liegt darin, was er sein soll; seine Potentialität. Naturwissenschaftlich-technisches Wissen verdinglicht dagegen die Natur.

[Kritik der Kritik: unkritische Verabsolutierung intuitiver Wertannahmen,
 
vermengt mit analytisch unhaltbaren Schlagwort-Thesen]

Schlussteil:  Chancen der Alternative erhofft sich Marcuse vom philosophisch reflektierenden Intellektuellen.

Arbeiterklasse ist heute keine Opposition mehr. Dialektische Theorie sei damit nicht widerlegt, aber kann kein Allheilmittel liefern. 
Marcuse spricht sich für große Verweigerung aus. Studenten: APO.
Randgruppentheorie: Marcuse erhofft sich revolutionäre Opposition von geächteten Randgruppen,  Arbeitslosen, andere Rassen (später als Illusion befunden).
1965, Repressive Toleranz: 
( Toleranz in (amerikanischer) Gesellschaft dient Legitimierung von Repression.

Rede-, Presse-, Versammlungs-, parlamentarische Wahlfreiheit seien eine Farce.


[Kritik der Kritik: welche unkritische Unterschätzung des Wertes der Toleranz!]

( Falsche Worte und Taten dürfen nicht toleriert werden. 

Kritik der Kritik:  Marcusehat Toleranzprinzp nicht begriffen: Toleranz setzt 


gerade nicht Zustimmung voraus. Marcuse tendenziell fundamentalisch!]  

( Toleranz der freien Rede seiokay bei selbstständig denkenden Individuen. Nicht

aber bei manipulierten Individuen. Öffentliche Rede / Fernsehen ist manipulativ. 
(  Gruppen, die Aufrüstung, Rassismus etc. befürworten, sich gegen sozialer Dienste und Medizin stellen, soll Rede- und Versammlungsfreiheit entzogen werden. 

 vgl. die heutige Intoleranz von Linken gegenüber Rechtskonservativen.)

Tendenzielle Legitimation von 'revolutionärer' Gewalt und illegaler Opposition:

( Man kann auf Gewalt gegen Gewalt nicht  verzichten (vgl. Baader-Meinhof)

( Geschichte zeige, dass von unten kommende Gewalt zu Fortschritt führt 


[Kritik der Kritik: sehr fraglich, Gegenbeispiel französische Revolution]. 

Marcuse stellt kritische Frage: wer unterscheidet zwischen reaktionärer und revolutionärer Gewalt? Antwort: das sei rational auf empirischer Basis entscheidbar. [Kritik der Kritik: naiv]. Jeder, der kompetent ist, zu denken, darf mitentscheiden.
( Man braucht politische Gegenerziehung. 
( Für Parteilichkeit der akademischen Lehre.

1969 Versuch über die Befreiung: 
Kapitalismus schmälert nicht nur Freiheit, sondern auch Bedürfnis nach Freiheit.  
Kapitalismus schafft "zweite Natur" des Menschen.

Verelendung nicht notwendige Bedingung für Revolution (Marx irrte).  Revolution läuft über Veränderung der Triebstruktur/Psyche der Menschen.
Die neue junge Intelligenz, Studentenbewegung  Katalysatoren der Radikalisierung der Arbeiterklasse. 
Verbindung Psychoanalyse und Marxismus (später Alfred Lorenzer Psychoanalyse und Hermeneutik;  Dieter Duhm Angst im Kapitalismus, u.a)


Wieder Legitimation von Gewalt: Versuche über bürgerliche Demokratie Einfluss zu gewinnen, könnte 100 Jahre dauern. Daher APO. Beschränkung auf Legalität erscheint als Kapitulation. Illegalität notwendig. 
Immerhin erzwang US-Studenten​bewegung Meinungsänderung der Regierung im Vietnamkrieg.

1975 Scheitern der neuen Linken? Marcuse diagnostiziert Zersplitterung der neuen Linken (verschieden Fraktionen, die sich gegenseitig bekämpfen). Gegenkulturen zerstören sich selbst. Aber immerhin hat neue Linke hat Bewusstsein von großen Bevölkerungsteilen verändert. Frauenbewegung als 3. Kraft.
Jürgen Habermas, 1929 –x
Geboren in Düsseldorf, aufgewachsen in Gummersbach. Begegnet 1950/51 erstmals Karl-Otto Apel; der führt ihn zu amerikanischem Pragmatismus (Zweckbindung des Wissens; Wahrheit als Konsens der Forschergemeinschaft).


Promoviert 1954 zu Schelling. Arbeitet als freier Journalist. 1952-56 Assistentenstelle in Frankfurt. Geht 1956 ans Institut für Sozialforschung (IfS). Forschungsassistent bei Horkheimer und Adorno. Zuerst von Herbert Marcuse beeinflusst. Politisches Engagement und sein radikaldemokratischer Aufsatz  "Student und Politik" lösen bei Horkheimer Gegenreaktionen aus; Adorno verteidigt Habermas. Konflikt um  Habilitationsschrift; Wechsel nach Marburg. 1961 Habilitation in Marburg bei Wolfgang Abendroth mit "Strukturwandel der Öffentlichkeit".


1961-64 durch Vermittlung von Gadamer ao. Professor in Heidelberg. Auseinandersetzung mit Hermeneutik. Beschäftigung mit Analytischer Philosophie; amerikanischen Pragmatismus. 1963-65 am Positivismusstreit beteiligt. 

1964 Ruf auf Horkheimers Lehrstuhl für Philosophie und Soziologie in Frankfurt. Antrittsvorlesung Erkenntnis und Interesse (s. oben).


Spielt in Frankfurter Studentenrevolte exponierte Rolle; setzt sich für demokratische Reformen des Bildungswesens und der Hochschulen ein; lehnt Gewalt ab.


Wechselte 1971 nach Starnberg bei München, wo er bis 1981 mit Carl Friedrich von Weizsäcker Max-Planck-Institut zur Erforschung der Lebensbedingungen der wissenschaftlich-technischen Welt leitet. 1981 'Hauptwerk' (?) Theorie des kommunikativen Handelns. 1983 nach Teilschließung zurück nach Frankfurt; emeritiert 1994.

Werke, Auswahl (alles bei Suhrkamp; in Anführungszeichen Aufsätze):
1963 im Positivismusstreit: "Analytische Wissenschaftstheorie und Dialektik"
1963 Theorie und Praxis (Luchterhand; dann Suhrkamp)
1968 Erkenntnis und Interesse.   
1968 Technik und Wissenschaft als "Ideologie" 
1970 Zur Logik der Sozialwissenschaften 
1971 mit Niklas Luhmann Theorie der Gesellschaft oder Sozialtechnologie  
1973 "Wahrheitstheorien "
1976 "Was heißt Universalpragmatik?"
1976 Zur Rekonstruktion des Historischen Materialismus 
1981 Theorie des kommunikativen Handelns 
1983 Moralbewusstsein und kommunikatives Handeln 
1985 Die neue Unübersichtlichkeit  und  Der philosophische Diskurs der Moderne
1990, Die Moderne – Ein unvollendetes Projekt. 
hier Habermas' Auseinandersetzung mit Postmoderne  (... viele spätere Schriften )

1963 Analytische Wissenschaftstheorie und Dialektik (s. oben)

Wiederholung:Wissenschaft und Technik sind selbst Bestandteile der gesellschaftlichen Praxis, bedingt durch Wertdiskurse. Immanente Popper-Kritik.

1968 Erkenntnis und Interesse: (siehe oben)    Wiederholung: Drei Wissenstypen: 1. empirisch-analytisch, 2. hermeneutisch, 3. kritisch-dialektisch.
1968 Technik und Wissenschaft als 'Ideologie':   Es gibt zwei Arten des Handelns:
1.  Technik: zweckrationales Handeln; Arbeit. 1.1 Instrumentelles Handeln; beschafft Mittel für Ziele. 1.2 Strategisches Handeln: wählt unter möglichen Handungen optimale aus. ( Rationalität: technische Verfügungsgewalt.   
2. Praxis: kommunikatives Handeln = symbolisch vermittelte Interaktion. Intersubjektivität der Verständigung über gemeinsame Intentionen, Normen. ( Rationalität: Emanzipation, Ausdehnung herrschaftsfreier Kommunikation.  
 In Erkenntnis und Interesse wird dann "2." in hermeneutischen und emanzipatorischen Bereich differenziert.)  

Analyse der spätkapitalistischen Gesellschaft: Marxsche Klassentheorie heute nicht mehr umstandslos anwendbar. Systemsichernde Entschädigungspolitik im Spätkapitalismus.  Latenz der Klassengegensätze noch da, aber kompensiert.

( Steigerung der Produktivkräfte nicht mehr durch Arbeiterausbeutung, sondern Wissenschaft und Technik.  Diese übernehmen Legitimation der spätkapitalistischen Gesellschaft. Werden zur neuen Ideologie. Anders als alte Ideologien: keine manifeste Gewalt, scheinbare wertfreie Sprache; positivistische Tatsachenorientierung.

 Der ideologische Kern von Technik und Wissenschaft ist deren Eliminierung des Unterschieds von Technik und Praxis: soziale Interaktion soll nach Muster der zweckrationalen Technik gestaltet werden.  Vgl. Niklas Luhmann, soziologische Systemtheorie. Kybernetische Sozialtechnik statt Humanisierung (brave new world).

  Einziges revolutionäres Potential (nicht Proletariat, nicht Randgruppen), sondern bei Studenten und Schülern.  Helfen Verblendungszusammenhang zu durchschauen.

Bisher also: Thesen der kritischen Theorie, aber analytisch-systematischer entwickelt.]
1976 Was heißt Universalpragmatik?  
Die analytischen Philosophen John Austin und John Searle (Oxford) entwickelten

Theorie der Sprechakte: bestehen aus "performativem Akttyp" (echte Handlung) und "propositionalen Bestandteil" (Informationsübermittlung). 
 Habermas baut die Theorie aus. Drei Typen von Sprechakten: 

1. Konstativa (beschreiben, berichten, erklären, voraussagen,() beziehen sich auf die kognitive Ebene.   (Z.B. "ich versichere dir, morgen scheint die Sonne")
2. Expressiva/Repräsentativa (wünschen, hoffen, eingestehen,() beziehen sich auf Intentionen und Einstellungen.  (Z.B. "ich wünsche mir, dass du morgen kommst")
3. Regulativa (entschuldigen, befehlen, warnen, versprechen,() legen soziale Normen und Institutionen fest in  gemeinsamer Lebenswelt. (Z.B. "ich verspreche dir, morgen zu kommen").
Vier Arten von Geltungsansprüchen: Verständlichkeit (alle 3 Sprechakte), Wahrheit (Konstativa), Wahrhaftigkeit (Expressiva/Repräsentativa), Richtigkeit (Regulativa).
[Hinweis: Austin und Searle haben differenziertere Unterteilungen vorgenommen.]
1973 Wahrheitstheorien: Habermas' Konsensustheorie der Wahrheit
( Wovon wir sagen dürfen, es sei wahr oder falsch, sind deskriptive Aussagen, propositionalen Bestandteile konstativer Sprechakte. 
( Jedoch: über Bestehen von Sachverhalten, Berechtigung eines Wahrheitsanspruchs entscheidet letztlich nicht die Evidenz von Erfahrungen, sondern der Gang von Argumentationen innerhalb eines Diskurses:
Wahrheitsdefinition: Das Prädikat "wahr" darf einem Satz der Form "Gegenstand a hat Eigenschaft F" zugesprochen werden genau dann, wenn jeder andere, der in den Diskurs eintreten könnte, demselben Gegenstand dieselbe Eigenschaft zusprechen würde. 
Voraussetzung: ideale Sprechsituation. Vier Bedingungen der Chancengleichheit im Diskurs, bezüglich:
1. Verwendung kommunikativer Sprechakte (jeder darf Diskurse eröffnen, fragen und antworten, usw.) 
2. Verständlichkeit; Thematisierung und Kritik sämtlicher Vormeinungen (hermeneutische Reflexion)
3) Verwendung repräsentativer Sprechakte,  Ausdruck von Intentionen, Wahrhaftigkeitsunterstellung;
4) Verwendung regulativer Sprechakte: erlauben, gebieten, sich widersetzen.

 Ideale Sprechsituation ist weder empirisch zutreffend, noch gänzlich ideales Konstrukt, sondern eine in Diskursen reziprok vorgenommene Unterstellung als Bedingung der Möglichkeit vernünftiger Rede [kantisch]. ( Die Unterstellung wird als regulatives Ideal zugleich operativ wirksam.  
1981, Theorie des kommunikativen Handelns: Ausführliche Auseinandersetzung mit Sozial- und Sprachphilosophen Weber, Lukács, Adorno, Austin, Marx, Mead, Durkheim, Parsons und Luhmann; eigene Handlungs- und Gesellschaftstheorie.  
6.3 Ausblick auf die Postmoderne
Französischen Poststrukturalismus und Postmoderne ( gemeinsamer Kern: 
( Beibehaltung des spekulativen Philosophie-Stils (metaphernreich, anti-methodisch, poetisch, radikal und  gesellschaftskritisch);

( aber Preisgabe des Vernunftidealismus: Geschichte de fakto nicht vernünftig. Noch wird die eine vernünftige Wahrheit angestrebt. Es gibt keine universalen Vernunft​standards. Vernunft in Grenzen verweisen; dorthin wo sie nützlich ist.
( Psychoanalytische Subversion & Dekonstruktion der Vernunft. Vgl. Nietzsche.


Postmodernes Denken lenkt Blick nicht auf 'Ganzheiten' (wie Idealismus und Neomarxismus), sondern auf die Differenzen. Körper/Sinne entziehen sich der Vernunft. Gegen deren Sublimierung.
( Verlagerung der Wissenschaftskritik: Ihr Schrecken nicht in 'positivistischer Struktur'; denn die totale Vernunft gibt ist ohnedies Illusion. Wissenschaft nicht in sich schlecht, vielmehr funktional. Schrecken liegt in ihrer institutionellen Organisation. Es gilt, Wissenschaft den Herrschenden zu Entreißen.
Vertreter unter anderem:

Michel Foucault: 

1969, Wahnsinn und Gesellschaft 

1971, Die Ordnung der Dinge: Eine Archäologie der Humanwissenschaften 

1972, Jaques Derrida: die Schrift und die Differenz 

1974, Gilles Deleuze und Felix Guatarri: Anti-Ödipus 

1985, Jean Baudrillard: Die fatalen Strategien (Medienphilosophie)
1979 Jean-François Lyotard: Das postmoderne Wissen
(Hinweis: In Literaturkritik gab es Begriff der postmodernen Literatur schon seit 1950er Jahren. Nun wird er zur Philosophie.)
Jean-François Lyotard (1924-1998): 
1954-66 Mitglied der Gruppe "Sozialismus oder Barbarei". Seit 1968 Professor an Universität Paris. Später in Irvine, CA.
1979, Das postmoderne Wissen
Industrielle Gesellschaft: Blüte des Kapitalismus, Besitz und Arbeit als Höchstwert.

Postindustrielle Gesellschaft: Spätkapitalismus, Konsumindustrie, Besitz und individuelle Entfaltung als Höchstwert.
Moderne: Modernes Wissen legitimiert durch traditionelle Philosophie (Aufklärung, Rationalismus, Idealismus).
Postmoderne: ist skeptisch gegenüber (dieser Art von) Philosophie. Bescheinigt der Moderne ein 'totalitären' Universalisierungsprinzips. Postmoderne befürwortet Vielfalt unvereinbarer (auch historisch anachronistischer) Wissensformen, in der Kunst. Stilformen. Befürwortet radikalen Pluralismus.
Narration ( common sense Erzählung. Eingebettet in Kontext; keine Trennung Theorie-Praxis; Sein-Sollen. Gibt uns Sinnzusammenhang
Meta-Narration ( die großen traditionellen Philosophien ('Weltanschauung').

Wissenschaftliches Wissen funktioniert anders: 1) sondert deskriptives Wissen von normativem 'Wissen' ab; 2) ist sozial abgesondert; 3) versteht Wahrheit als empirisch zu überprüfende Übereinstimmungsrelation.

  Dagegen wird narratives Wissen ''wahr', indem es erzählt, geglaubt und tradiert wird (Modell der 'Autorität'). 

Sinnverlust der Postmoderne = 'Informationsgesellschaft': Wissen ist nicht mehr hauptsächlich narrativ.

Kritikpunkte an gegenwärtiger metanarrativer Philosophie (Habermas):
( Es wird heute schwer, sich an historischen Größen zu orientieren.

( Unterscheidung zwischen positivistisch-technokratischem und kritisch-herme​neutischem Wissen (Habermas) ist heute schwer zu treffen und veraltet. Im postmodernen Zeitalter vermischt. 

( Vom Habermasschen Konsensusprogramm ist abzuraten. es gibt keine universellen Sprachspiele, keine universalen Diskursregeln. Die Idee der Gerechtigkeit sollte nicht an den Konsens gebunden sein.


Gemäß Aufklärungsprogramm sollten Metanarrationen Wissen und Wissenschaft legitimieren. Heute dagegen:


Postmoderne Delegitimierung: In gegenwärtiger Gesellschaft haben die großen Metanarrationen (Rationalismus, humboldtsches Bildungsideal, Hegels Phänomenologie des Geistes, Marxismus) ihre Glaubwürdigkeit verloren. Die Ära des vorlesenden Professors ist vorbei.
Um Jahrhundertwende 20. Jh. habe es eine Blüte skeptische Philosophien. "Heute ist Trauerarbeit abgeschlossen". 

 Pragmatisches Wissen im postmodernen Informationszeitalter benötigt keine Meta-Legitimation benötigt. Fragt nicht nach der höchster übergeordneter Wahrheit.
Positivismuskritik überholt: Überholt, sich Wissenschaft als positivististisch "zum Halbwissen verdammt" sich schlechtzureden. Regeln des wissenschaftlichen Diskurses viel flexibler als die der traditionellen Philosophien.

Wissenschaft selbst fragt heute nach ihrer  Legitimierung, aber nicht als Metaerzählung, sondern wissenschaftlich: Beispiel Metalogik (Gödel), Beispiel Chaostheorie und Vorhersagbarkeit (formal-analytische Philosophie auch zur Wissenschaft im Lyotardschen Sinn zu rechnen).
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